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FIDES-SONDERAUSGABE
Instrumentum mensium aprilis et maii pro lectura Magisterii Summi Pontificis Benedicti XVI, 
pro evangelizatione in terris missionum
Annus I – Numerus I-II, Aprilis-Maius
___________________________________________________________________________________

Der Fidesdienst verfolgt das Päpstliche Lehramt seit jeher mit besonderer Aufmerksamkeit und weiß, wie wichtig es ist, dass die Worte des Vikars Christi bis an die äußersten Grenzen der Erde gelangen, damit sie Orientierungshilfe, Ansporn und Leitung für die Kirche in aller Welt sein können. Mit dem Begin des Pontifikats von Papst Benedikt XVI. wird der Fidesdienst das Engagement in diesem Sinn, das bereits unter Papst Johannes II. ein besonderer Schwerpunkt war, fortsetzen und mit der Veröffentlichung eines neuen „Instrumentum“ erweitern, das jeden Monat die aktuellen Tagesnachrichten des Fidesdienstes zum Lehramt des Papstes zusammenstellt, ordnet und vertieft. Diese Arbeitshilfe ist vor allem für Missionare gedacht, die weit vom Stuhl Petri entfernt leben und dort oft in besonders schwierigen Kontexten arbeiten, und soll ihnen bei der Evangelisierungstätigkeit, der Katechese, der Erneuerung der Pastoral sowie beim Predigen und bei der Dokumentation der aktuellen Tagesnachrichten des Fidesdienstes als nützliches Instrument behilflich sein.
Das einmal im Monat erscheinende „Intrumentum“ enthält eine Zusammenfassung der Ansprachen und Botschaften des Papstes, wie sie in den Tagesnachrichten des Fidesdienstes erscheinen („SYNTHESIS INTERVENTUUM“) und bezieht sich auf die Katechese bei der Generalaudienz, die Ansprache zum Angelusgebet, Papstmessen und andere wichtige Ereignisse. Stellungnahmen des Heiligen Vaters zu Themen, die von besonderer Bedeutung sind werden nach Themengruppen geordnet zusammengestellt („VERBA PONTIFICIS“). Außerdem stellen wir Kommentare von Persönlichkeiten aus kirchlichen und nichtkirchlichen Kreisen zu den vom Papst im Laufe des jeweiligen Monats angesprochenen Themen vor, die wir ebenfalls aus den aktuellen Tagesnachrichten des Fidesdienstes sammeln („INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES“). Eine vierte Rubrik ist Erfahrungsberichten, Interviews und Hintergrundinformationen aus unserer aktuellen Berichterstattung gewidmet, die als Rahmen zum besseren Verständnis der Probleme und Herausforderungen beitragen soll, denen die Kirche in aller Welt gegenübersteht. („QUAESTIONES“). Die erste Ausgabe des „Instrumentum“ - das die ersten beiden Monate des Pontifikats von Papst Benedikt XVI., April und Mai 2005, umfasst – enthält auch eine Rubrik („PRO PONTEFICE“) mit den Glückwünschen, die zum Amtsantritt, beim Fidesdienst eingingen.
___________________________________________________________________________________
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VATIKAN - Missionare erkennen sich im Aufruf Kardinal Ratzingers bei der Messe „pro eligendo Romano Pontefice“ wieder: „Wir müssen von einer heiligen Unruhe angerührt sein: die Unruhe , allen das Geschenk des Glaubens zu bringen. …Liebe und Freundschaft Gottes ist uns gegeben worden, damit sie auch die anderen erreiche“.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Zahlreiche Missionare begrüßten gegenüber dem Fidesdienst die Aufforderung von Kardinal Ratzinger, „allen das Geschenk des Glaubens zu bringen“, die er in seiner Predigt bei der Messe „pro eligendo Romano Pontefice“ heute morgen aussprach. Der Dekan des Kardinalskollegs war Hauptzelebrant bei der Messe mit den Kardinälen, die am Konklave teilnehmen, die am heutigen 18. April um 10.00 Uhr im Vatikan stattfand. Mit Bezug aus die Lesung aus dem Johannesevangelium (Joh 15, 9-17) erinnerte Kardinal Ratzinger: „Der Herr richtet an uns diese wunderbaren Worte: ‚Ich nenne euch nicht mehr Knechte … vielmehr habe ich euch Freunde genannt’ (Joh 15,15)… Der Herr nennt uns Freunde, macht uns zu seinen Freunden, schenkt uns seine Freundschaft“. Später erwähnt der Kardinal ein weiteres Element des Evangeliums, nämlich das ‚Fruchtbringen’: „Wir müssen von einer heiligen Unruhe angerührt sein: der Unruhe, allen das Geschenk des Glaubens, der Freundschaft mit Christus, zu bringen. In Wahrheit ist uns die Liebe, die Freundschaft Gottes gegeben worden, damit sie auch die anderen erreiche… Und wir müssen eine Frucht bringen, die bleibt. … Die einzige Sache, die in Ewigkeit bleibt, ist die menschliche Seele, der Mensch, der von Gott für die Ewigkeit geschaffen ist. Die Frucht, die bleibt, ist daher das, was wir in den menschlichen Seelen gesät haben - die Liebe, die Erkenntnis; die die Handlung, die fähig ist, das Herz zu treffen; das Wort, das die Seele zur Freude am Herrn öffnet. Also machen wir uns auf und bitten wir den Herrn, dass er uns helfe, Frucht zu bringen, eine Frucht, die bleibt. Nur so wird die Erde umgewandelt aus einem Tale der Tränen in den Garten Gottes“.
„In dieser Stunde der großen Verantwortung wollen wir mit besonderer Aufmerksamkeit auf das hören, was der Herr uns mit seinen eigenen Worten sagt“, sagte der Kardinal zu Beginn seiner Predigt und griff einige Abschnitte aus den drei Lesungen heraus. „Die erste Lesung Jes 61,1-3a. 8b-9) bietet ein prophetisches Bild der Figur des Messias … Der Auftrag Christi ist durch die priesterliche Salbung zu unserem Auftrag geworden. Wir sind dazu berufen, nicht nur mit Worten, sondern auch mit dem ganzen Leben und den wirksamen Zeichen der Sakramente das ‚Gnadenjahr des Herrn’ auszurufen.“. 
Mit Bezug auf die zweite Lesung aus dem Brief an die Epheser (Eph 4,11-16) erwähnte der Kardinal vor allem drei Dinge: die Dienste und Charismen in der Kirche als Gaben des auferstandenen und zum Himmel aufgefahrenen Herrn; die Reifung des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes als Bedingung und Inhalt der Einheit im Leib Christi; und die gemeinsame Teilnahme am Wachsen des Leibes Christi. Insbesondere befasste sich der Kardinal mit dem Weg der dazu führt, „wirklich erwachsen im Glauben“ zu sein. „Wie vielen Widerstreit der Wellen haben wir in den letzten Jahrzehnten kennen gelernt… Das kleine Boot des Denkens vieler Christen ist nicht selten von diesen Wellen umher geworfen worden - von einem Extrem ins andere: Vom Marxismus zum Liberalismus, bis hin zum Libertinismus; vom Kollektivismus zum radikalen Individualismus; vom Atheismus hin zu einem vagen religiösen Mystizismus, vom Agnostizismus zum Synkretismus und so weiter. Jeden Tag entstehen neue Sekten … Einen klaren Glauben zu haben, gemäß dem Credo der Kirche, wird oft als Fundamentalismus hingestellt … Es konstituiert sich eine Diktatur des Relativismus, die nichts als definitiv anerkennt und die als letztes Maß nur das Ich und seine Bedürfnisse lässt. Wir aber haben ein anderes Maß: Den Sohn Gottes, den wahren Menschen. Er ist das Maß des wahren Humanismus. ‚Reif’ ist nicht ein Glaube, der den Wellen der Mode und des letzten Schreis folgt; erwachsen und reif ist ein Glaube, der tief in der Freundschaft mit Christus verwurzelt ist.“
Abschließend betonte Kardinal Ratzinger: „In dieser Stunde bitten wir den Herrn vor allem eindringlich, dass er uns nach dem großen Geschenk Papst Johannes Pauls II. wieder einen Hirten nach seinem Herzen schenke, einen Hirten, der zur Erkenntnis Christi führt, zu seiner Liebe, zur wahren Freude. (SL) (Fidesdienst, 18/04/2005)
VATIKAN - Missionare freuen sich über die Wahl des neuen Papstes Benedikt XVI.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Um 17.50 Uhr gab der weiße Rauch aus dem Kamin auf der Sixtinischen Kapelle die Wahl des neuen Papstes bekannt. Kurz danach läuteten die Glocken und damit waren tausende Menschen auf dem Petersplatz und die in aller Welt über Radio und Fernsehen mit dem Platz verbundenen sicher: die katholische Kirche hat einen neuen Oberhirten. Auf den Petersstuhl wurde der deutsche Kureinkardinal und Dekan des Kardinalskollegs Joseph Ratzinger gewählt, der sich Papst Benedikt XVI. nennt. Die Papstwahl wurde von Kardinal Jorge Medina Estevez bekannt gegeben.
Als er sich um 18.48 auf der Loggia des Petersdoms zeigte, wurde Papst Benedikt VI. mit großem Applaus empfangen. Vor dem Apostolischen Segen „Urbi et Orbi“ grüßte er die auf dem Petersplatz versammelten Menschen mit den Worten: „Liebe Brüder und Schwestern, nach dem großen Papst Johannes Paul II. haben die Herren Kardinäle mich, einen einfachen und bescheidenen Arbeiter im Weinberg des Herrn gewählt. Es tröstet mich die Tatsache, dass der Herr auch mit unzureichenden Werkzeugen zu arbeiten und zu agieren weiß, doch vor allem vertraue ich mich euren Gebeten an. In der Freude des Auferstandenen Herrn und im Vertrauen auf seine stetige Hilfe schreiten wir voran. Der Herr wird uns Helfen und Maria seine heilige Mutter wird uns zur Seite stehen. Danke“. (SL) (Fidesdienst, 19/04/2005)
VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. im Anschluss an den Gottesdienst mit den Kardinälen: „Ich bitte Gott für die Einheit und den Frieden für die menschliche Familie und erkläre die Bereitschaft aller Katholiken für die authentische, soziale Entwicklung mitzuarbeiten, die sich auf die Würde eines jeden menschlichen Wesens stützt“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am heutigen 20. April war zelebrierte Papst Benedikt XVI. seinen ersten Gottesdienst als Papst mit den Kardinälen in der Sixtinischen Kapelle. Im Anschluss an den Gottesdienst verlas er eine Botschaft in Lateinisch, die wir nachfolgend in Auszügen wiedergeben.
„In meiner Seele spüre ich in diesem Moment zwei sich widersprechende Gefühle. Auf der einen Seite ein Gefühl der menschlichen Unruhe wegen der Verantwortung die mir gestern anvertraut wurde - als Nachfolger des Apostels Petrus an diesem Sitz von Rom mitten in der Universalkirche. Auf der anderen Seite fühle ich in mir eine tiefe Dankbarkeit Gott gegenüber, der, wie es uns die Liturgie singen lässt, seine Herde nicht verlässt, sondern sie durch die Zeiten führt - auch jene führt, die die Stellvertreter seines Sohnes sein sollen.“ …
„Der Tod des heiligen Vaters Johannes Paul II. und die darauf folgenden Tage sind für die Kirche und für die ganze Welt eine Zeit außerordentlicher Gnade gewesen. Der große Schmerz wegen seines Todes und das Gefühl der Leere, das der Tod in uns allen hinterlassen hat, waren vom Glauben an den auferstandenen Christus überschattet, von der Liebe und von der spirituellen Solidarität, die in den feierlichen Beerdigungsreden ihren Höhepunkt fanden.“ …
„Die göttliche Vorsehung hat mich durch das Votum der verehrten Kardinäle dazu berufen, diesem großen Papst zu folgen… Das Gewicht der Verantwortung, das sich auf meine Schultern gelegt hat, ist enorm und sicherlich außerhalb aller Vorstellungskraft. Aber es gibt eine außergewöhnliche, göttliche Macht auf die ich zählen kann… Ich bitte auch alle Brüder im Bischofsamt, mir zur Seite zu stehen - mit Gebet und Rat - damit ich wirklich der Diener, der Diener Christi sein kann. Wie Petrus und die anderen Apostel zusammenarbeiteten, um mit dem Herrn eine einzige Gemeinschaft der Apostel zu bilden, so muss auch der Nachfolger Christi mit den Bischöfen, als Nachfolger der Apostel zusammenarbeiten. Sie müssen jetzt wirklich vereint sein. Diese kollegiale Gemeinschaft, die sich in der Verschiedenheit der Rollen, der Funktion des römischen Papstes und der Bischöfe zeigt, steht im Dienst für die Kirche und für die Einheit des Glaubens. Von dieser Gemeinschaft hängt in besonderer Weise die Wirksamkeit der Evangelisierung in unserer Zeit ab. Vor allem auf diesem Weg, auf den meine verehrten Vorgänger hingewiesen haben, möchte auch ich weitergehen, um der ganzen Welt die Lebendigkeit Christi zu verkünden.“…
„Vor mir steht in besonderer Weise das Zeugnis Papst Johannes Paul II. Er hinterlässt uns eine mutigere, freiere, jüngere Kirche. Eine Kirche, die nach seiner Lehre und seinem Beispiel mit Fröhlichkeit in die Vergangenheit blickt und keine Angst hat vor der Zukunft. Mit dem großen Jubiläum hat sie sich in das neue Jahrtausend eingefügt, indem sie auf das Evangelium vertraute und der Welt noch einmal das zweite vatikanische Konzil vor Augen geführt hat…. Auch ich, der ich nun meinen Dienst als Nachfolger Petri aufnehme, möchte betonen, dass ich bei der Aktualisierung des zweiten Vatikanischen Konzils vorangehe - auf der Spur meiner Vorgänger und in treuer Gemeinschaft mit der 2000 jährigen Geschichte der Kirche.“
„In bedeutungsvoller Weise beginnt mein Pontifikat, während die Kirche das besondere Jahr der Eucharistie feiert…. Die Eucharistie, das Herz des christlichen Lebens und die Quelle der evangelisierenden Mission der Kirche kann nichts anderes tun, als das bleibende Zentrum und die Quelle des Dienstes des Petrus zu sein, das mir anvertraut wurde…In diesem Jahr muss in besonderer Weise das Fronleichnamsfest gefeiert werden. Die Eucharistie wird im Zentrum stehen - sowohl im August, beim Weltjugendtag in Köln als auch im Oktober bei der ordentlichen Vollversammlung der Bischofssynode, die sich mit dem Thema: die Eucharistie als Quelle und Gipfel des Lebens und der Sendung der Kirche beschäftigen wird. Ich bitte alle in den nächsten Monaten die Liebe und die Hingabe an Jesus in der Eucharistie zu intensivieren, um in mutiger Weise den Glauben an die Anwesenheit des Herrn klar auszudrücken und feierlich zu zelebrieren“…
„Mit vollem Bewusstsein am Anfang seines Dienstes in der Kirche in Rom, den Petrus mit seinem Blut gekrönt hat, möchte der Nachfolger Petri die Wiederherstellung der Einheit aller, die an Christus glauben, erreichen. Das ist seine Pflicht. Ihm ist bewusst, dass dafür nicht nur die Zeichen guten Willens ausreichen. Er braucht dazu konkrete Gesten, die in die Seelen eintreten und die Gewissen anrühren, indem sie jeden zur inneren Umkehr bewegen, und uns auf dem Weg der Ökumene voranbringen.“…
Die Kirche von heute muss in sich selbst das Bewusstsein der Aufgabe erneuern, die Christus selbst vorgestellt hat. Ich bin das Licht der Welt. Wer mir folgt, wird nicht in der Dunkelheit wandern, sondern wird das Licht des Lebens haben. Die Aufgabe eines neuen Papstes ist es, vor allem das Licht Christi strahlen zu lassen. Es ist nicht das eigenen Licht, sondern das Licht Christi. Mit diesem Bewusstsein wende ich mich an alle, auch an diejenige, die anderen Religionen folgen oder eine Antwort auf die fundamentalen Fragen der Existenz nicht gefunden haben. An alle wende ich mich mit Einfachheit und Liebe, um zu versichern, dass die Kirche lebendig weiterleben wird. Ich werde mit ihnen einen offenen und ehrlichen Dialog führen auf dem Weg zu dem wahren Gut des Menschen und der Gesellschaft. Ich bitte Gott für die Einheit und den Frieden für die menschliche Familie und erkläre die Bereitschaft aller Katholiken für die authentische, soziale Entwicklung mitzuarbeiten, die sich auf die Würde eines jeden menschlichen Wesens stützt…. Ich denke in besonderer Weise an die Jugendlichen. An sie, die bevorzugten Gesprächspartner Johannes Paul II. sende ich meine besondere liebensvolle Umarmung in der Erwartung, dass, wenn es Gott gefällt, ich sie in Köln beim Weltjugendtag treffen werde. Mit euch, liebe Jugendlichen - Zukunft und Hoffnung der Kirche und der Menschheit - werde ich weiter sprechen, indem ich auf eure Erwartungen höre. Ich möchte euch helfen, in der Tiefe Christus den Lebendigen zu treffen, den ewig Jungen.“…
„Bleib bei uns Herr. Dieser Aufruf, der das dominante Thema des apostolischen Briefes Johannes Pauls II. für das Jahr der Eucharistie darstellt, ist das Gebet, das aus meinem Herz spontan hervorkommt; während ich anfange diesen Dienst, zu dem Christus mich berufen hat, auf mich zu nehmen. Wie Petrus erneuere auch ich ihm gegenüber das bedingungslose Versprechen der Treue. Ihm möchte ich dienen, in dem ich mich völlig dem Dienst der Kirche widme.
Zur Unterstützung dieses Versprechens bitte ich die mütterliche Fürbitte der heiligen Maria. In ihre Hände lege ich die Zukunft und die Gegenwart meiner Person und der Kirche. Mit ihrer Fürbitte mögen auch die heiligen Apostel Petrus und Paulus und alle Heiligen für mich eintreten.“ (SL) (Fidesdienst, 20/04/2005)
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Kardinäle: „Zu den großen Emotionen, die ich empfunden habe, kommt ein tiefes Bedürfnis nach Schweigen und zwei sich ergänzende Gefühle: der lebendige Herzenswunsch zu danken und der Sinn des Unvermögens angesichts der großen Aufgabe, die mich erwartet“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Papst Benedikt XVI. empfing heute Morgen in der Sala Clementina im Vatikan die sich in Rom aufhaltenden Kardinäle in Audienz. „Zu den großen Emotionen, die ich beim Tod meines verehrten Vorgängers Johannes Paul II. und während des Konklave und insbesondre in dessen Vorbild empfunden habe, kommt ein tiefes Bedürfnis nach Schweigen und zwei sich ergänzende Gefühle“, so der Papst, „ein lebendiger Herzenswunsch zu danken und das der Sinn des Unvermögens angesichts der großen Aufgabe, die mich erwartet“
Insbesondere dankte Papst Benedikt XVI. Gott, der ihn trotz seiner menschlichen Zerbrechlichkeit als Nachfolger Petri wollte und sodann allen, die ihre „spirituelle Solidarität“ gezeigt haben (Bischöfe, Priester, Ordensleute, Jungendliche und Senioren) und jedem einzelnen Mitglied des Kardinalskollegiums „für die aktive Mitarbeit in der Leitung der Kirche während der Sedisvakanz“. Benedikt XVI. wandte sich in einem besonderen Grußwort an die Kardinäle „die infolge ihres Alters oder wegen Krankheit nicht am Konklave teilnahmen“ und dankte von Herzen allen, die „mit verschiedenen Tätigkeiten bei der Organisation und der Durchführung des Konklave mitgearbeitet haben“.
Der Papst dankte den Kardinälen für das ihm entgegengebrachte Vertrauen und bat sie, es ihm nie an ihrer Unterstützung fehlen zu lassen: „Es bleibt mir und uns allen nichts anderes als die Vorsehung und den göttlichen Willen anzunehmen und unser möglichstes tun um diesem zu entsprechen, indem wir uns gegenseitig bei der Erfüllung der jeweiligen Aufgaben im Dienst der Kirche helfen“. Abschließend erinnerte Papst Benedikt XVI. an seine Amtsvorgänger, den seligen Johannes XXIII, die Diener Gottes Paul VI. und Johannes Paul I. und insbesondere an Johannes Paul II. „dessen Zeugnis in den letzten Tagen uns mehr als je zuvor gestutzt hat, und dessen Präsenz wir immer noch fühlen“.
Bevor er zum Abschluss seiner Ansprache zu Maria, Mater Ecclesia, betete, wandte sich Papst Benedikt mit folgenden Worten an die Kardinäle: „Jeder wird an seinen Sitz zurückkehren und seine Arbeit wieder aufnehmen, aber im Geist werden wir im Glauben und in der Liebe des Herrn, im Bund der eucharistischen Feier, im innigen Gebet und beim gemeinsamen alltäglichen apostolischen Dienst vereint beleiben. Eure geistliche Nähe, eure erleuchteten Ratschläge und eure tätige Zusammenarbeit werden für mich ein Geschenk sein, für das ich immer dankbar sein werde und Ansporn das mir anvertraute Amt mit völliger Treue und Hingabe auszuführen. (SL) (Fidesdienst, 22/04/2005)
VATIKAN - Amtseinführung von Papst Benedikt XVI.: „Die Welt wird durch den Gekreuzigten und nicht durch die Kreuziger erlöst. Die Welt wird durch die Geduld Gottes erlöst und durch die Ungeduld der Menschen verwüstet.“ 
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Den Hirten muß die heilige Unruhe Christi beseelen, dem es nicht gleichgültig ist, daß so viele Menschen in der Wüste leben. Und es gibt vielerlei Arten von Wüsten. Es gibt die Wüste der Armut, die Wüste des Hungers und des Durstes. Es gibt die Wüste der Verlassenheit, der Einsamkeit, der zerstörten Liebe. Es gibt die Wüste des Gottesdunkels, der Entleerung der Seelen, die nicht mehr um die Würde und um den Weg des Menschen wissen. Die äußeren Wüsten wachsen in der Welt, weil die inneren Wüsten so groß geworden sind. Deshalb dienen die Schätze der Erde nicht mehr dem Aufbau von Gottes Garten, in dem alle leben können, sondern dem Ausbau von Mächten der Zerstörung. Die Kirche als Ganze und die Hirten in ihr müssen wie Christus sich auf den Weg machen, um die Menschen aus der Wüste herauszuführen zu den Orten des Lebens - zur Freundschaft mit dem Sohn Gottes, der uns Leben schenkt, Leben in Fülle.“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt bei der heiligen Messe zu seiner Amtsteinfürhung auf dem Petersplatz, in seinem Kommentar zu den beiden liturgischen Zeichen, die die Übernahme des Petrusamtes symbolisieren, und hier insbesondere das Pallium.
Das aus reiner Wolle gewobene Pallium, das den Bischöfen von Rom seit dem 4. Jahrhundert um die Schulter gelegt wird, „ist ein Bild für das Joch Christi, das der Bischof dieser Stadt, der Knecht der Knechte Gottes auf seine Schultern nimmt“, und das aus der Wolle von Lämmern gewobene Pallium stellt auch „das verirrte Lamm oder auch das kranke und schwache Lamm“ dar, „das der Hirt auf seine Schultern nimmt und zu den Wassern des Lebens trägt“. Außerdem erklärte der Papst: „Das Joch Gottes - das ist der Wille Gottes, den wir annehmen. Und dieser Wille ist für uns nicht eine fremde Last, die uns drückt und die uns unfrei macht. Zu wissen, was Gott will, zu wissen, was der Weg des Lebens ist - das war die Freude Israels, die es als eine große Auszeichnung erkannte. Das ist auch unsere Freude: Der Wille Gottes entfremdet uns nicht, er reinigt uns - und das kann weh tun - aber so bringt er uns zu uns selber, und so dienen wir nicht nur ihm, sondern dem Heil der ganzen Welt, der ganzen Geschichte“
Die Kirchenväter betrachten das Gleichnis vom verlorenen Schaf, dem der Hirte in die Wüste nachgeht, als ein Bild für das Geheimnis Christi und der Kirche. „Die Menschheit, wir alle, sind das verlorene Schaf, das in der Wüste keinen Weg mehr findet. Den Sohn Gottes leidet es nicht im Himmel; er kann den Menschen nicht in solcher Not stehen lassen. Er steht selber auf, verläßt des Himmels Herrlichkeit, um das Schaf zu finden und geht ihm nach bis zum Kreuz. Er lädt es auf die Schulter, er trägt unser Menschsein, er trägt uns - er ist der wahre Hirt, der für das Schaf sein eigenes Leben gibt. Das Pallium sagt uns zuallererst, daß wir alle von Christus getragen werden. Aber er fordert uns zugleich auf, einander zu tragen. So wird das Pallium zum Sinnbild für die Sendung des Hirten“, so Papst Benedikt XVI.
Im alten Orient war es üblich, daß die Könige sich als „Hirten ihrer Völker“ bezeichneten. Dies war ein Bild ihrer Macht, denn die Völker waren wie Schafe für sie, über die der Hirte verfügt. Der wahre Hirte aller Menschen, der lebendige Gott, ist selbst zum Lamm geworden, er hat sich auf die Seite der Lämmer, der Getretenen und Geschlachteten gestellt…. Nicht die Gewalt erlöst, sondern die Liebe. Sie ist das Zeichen Gottes, der selbst die Liebe ist. Wie oft wünschten wir, daß Gott sich stärker zeigen würde. Daß er dreinschlagen würde, das Böse ausrotten und die bessere Welt schaffen. Alle Ideologien der Gewalt rechtfertigen sich mit diesen Motiven: Es müsse auf solche Weise zerstört werden, was dem Fortschritt und der Befreiung der Menschheit entgegenstehe. Wir leiden unter der Geduld Gottes. Und doch brauchen wir sie alle. Der Gott, der Lamm wurde, sagt es uns: Die Welt wird durch den Gekreuzigten und nicht durch die Kreuziger erlöst. Die Welt wird durch die Geduld Gottes erlöst und durch die Ungeduld der Menschen verwüstet.“
Haupteigenschaft des Hirten müsse es sein, daß er die Menschen liebt, die ihm anvertraut sind, weil und wie er Christus liebt, in dessen Diensten er stehe, so der Papst weiter. „Und lieben heißt: den Schafen das wahrhaft Gute zu geben, die Nahrung von Gottes Wahrheit, von Gottes Wort, die Nahrung seiner Gegenwart, die er uns in den heiligen Sakramenten schenkt. Liebe Freunde - in dieser Stunde kann ich nur sagen: Betet für mich, daß ich den Herrn immer mehr lieben lerne. Betet für mich, daß ich seine Herde - Euch, die heilige Kirche, jeden einzelnen und alle zusammen immer mehr lieben lerne. Betet für mich, daß ich nicht furchtsam vor den Wölfen fliehe. Beten wir füreinander, daß der Herr uns trägt und daß wir durch ihn einander zu tragen lernen.“
Sodann erläuterte der Papst die Übergabe des Fischerrings und bezog sich dabei auf das Evangelium und auf die Geschichte von einem reichen Fischfang nach einer Nacht, in der die Jünger erfolglos die Netze ausgeworfen hatten. „Auch heute ist es der Kirche und den Nachfolgern der Apostel aufgetragen, ins hohe Meer der Geschichte hinauszufahren und die Netze auszuwerfen, um Menschen für das Evangelium - für Gott, für Christus, für das wahre Leben… Wir Menschen leben entfremdet, in den salzigen Wassern des Leidens und des Todes; in einem Meer des Dunkels ohne Licht. Das Netz des Evangeliums zieht uns aus den Wassern des Todes heraus und bringt uns ans helle Licht Gottes, zum wirklichen Leben. In der Tat - darum geht es beim Auftrag des Menschenfischers in der Nachfolge Christi, die Menschen aus dem Salzmeer all unserer Entfremdungen ans Land des Lebens, zum Licht Gottes zu bringen. In der Tat: Dazu sind wir da, den Menschen Gott zu zeigen. Und erst wo Gott gesehen wird, beginnt das Leben richtig. Erst wo wir dem lebendigen Gott in Christus begegnen, lernen wir, was Leben ist. Wir sind nicht das zufällige und sinnlose Produkt der Evolution. Jeder von uns ist Frucht eines Gedankens Gottes. Jeder ist gewollt, jeder ist geliebt, jeder ist gebraucht. Es gibt nichts Schöneres, als vom Evangelium, von Christus gefunden zu werden. Es gibt nichts Schöneres, als ihn zu kennen und anderen die Freundschaft mit ihm zu schenken.“
Zu Beginn seiner Predigt hatte der Papst betont: „Die Gemeinschaft der Heiligen sind wir alle, die wir auf den Namen von Vater, Sohn und Heiligen Geist getauft sind und die wir von der Gabe des Fleisches und Blutes Christi leben…“ und sodann erklärt: „Die Kirche lebt. Und die Kirche ist jung. Sie trägt die Zukunft der Welt in sich und zeigt daher auch jedem einzelnen den Weg in die Zukunft. Die Kirche lebt - wir sehen es, und wir spüren die Freude, die der Auferstandene den Seinen verheißen hat. Die Kirche lebt - sie lebt, weil Christus lebt, weil er wirklich auferstanden ist.“
Benedikt XVI. grüßte Kardinäle, Bischöfe, Priester, Diakone, pastorale Mitarbeiter und Katechisten, Ordensleute und Laien und wandte sich mit einem besonderen Gruß an alle, die „im Sakrament der Taufe wiedergeboren, noch nicht in voller Gemeinschaft mit uns stehen“, an die „Brüder aus dem jüdischen Volk, mit dem wir durch ein großes gemeinsames geistliches Erbe verbunden sind“, und schließlich „alle Menschen unserer Zeit“, die „Glaubenden und zu den Nichtglaubenden“.
Abschließend erinnerte Papst Benedikt XVI an den 22. Oktober 1978, „als Papst Johannes Paul II. hier auf dem Petersplatz sein Amt übernahm. Immer noch und immer wieder klingen mir seine Worte von damals in den Ohren: Non avete paura: Aprite, anzi spalancate le porte per Cristo! Der Papst sprach zu den Starken, zu den Mächtigen der Welt, die Angst hatten, Christus könnte ihnen etwas von ihrer Macht wegnehmen, wenn sie ihn einlassen und die Freiheit zum Glauben geben würden. Ja, er würde ihnen schon etwas wegnehmen: die Herrschaft der Korruption, der Rechtsbeugung, der Willkür. Aber er würde nichts wegnehmen von dem, was zur Freiheit des Menschen, zu seiner Würde, zum Aufbau einer rechten Gesellschaft gehört. Und der Papst sprach zu den Menschen, besonders zu den jungen Menschen…. So möchte ich heute mit großem Nachdruck und großer Überzeugung aus der Erfahrung eines eigenen langen Lebens Euch, liebe junge Menschen, sagen: Habt keine Angst vor Christus! Er nimmt nichts, und er gibt alles. Wer sich ihm gibt, der erhält alles hundertfach zurück. Ja, aprite, spalancate le porte per Cristo - dann findet Ihr das wirkliche Leben. Amen.“ (Fidesdienst, 25/04/2005)
VATIKAN - Zu Beginn seines Pontifikats wendet sich Papst Benedikt XVI. an die Gläubigen aller Religionen und an alle die mit aufrichtigem Herzen nach der Wahrheit suchen, mit einer „nachdrücklichen Einladung, gemeinsam Friedensstifter zu werden, im Bemühen um gegenseitiges Verständnis, Achtung und Liebe“ 
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Zu Beginn meines Pontifikats wende ich mit an euch und an alle Gläubigen der verschiedenen Religionen, die ihr vertretet und an alle, die mit aufrichtigem Herzen nach der Wahrheit suchen, mit der nachdrücklichen Einladung, gemeinsam Friedensstifter zu werden, im Engagement für das gegenseitige Verständnis, Achtung und Liebe. Mit dieser Aufforderung wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Vertreter der christlichen Glaubensgemeinschaften und anderer nichtchristlicher Religionen, die zur Wahl des Papstes nach Rom gekommen waren und die er am 25. April in Audienz empfing.
In seiner Ansprache erinnert der Papst auch an den langen Weg, der während des Pontifikats von Papst Johannes Paul II. in diesem Bereich beschritten wurde und an die „echte und große gemeinsame Leidenschaft für die Einheit“. Sodann forderte er die Audienzteilnehmer auf: „Duc in altum! Lasst uns hoffungsvoll voranschreiten. Auf den Spuren meiner Vorgänger und insbesondere Paul VI. und Johannes Paul II. empfinde ich das starke Bedürfnis, das unwiderrufbare Versprechen des Zweiten Vatikanischen Konzils zu bekräftigen, das im Laufe der letzten Jahre auch dank des Wirkens des Päpstlichen Rates für die Förderung der Einheit der Christen umgesetzt wurde. Der Weg zu der von Jesus gewollten vollen Gemeinschaft seiner Jüngere erfordert, im konkreten Gehorsam gegenüber dem, was der Heilige Geist den Kirchen sagt, Mut, Feingefühl, Entschiedenheit und Hoffnung, an das Ziel zu gelangen.“ Der Papst betonte abschließend die Notwendigkeit „des inständigen Gebets und desselben Herzens“,, um das Geschenk der Einheit zur erwirken. Er forderte alle Anwesenden auf, Beispiel jenes „spirituellen Ökumenismus zu sein, der sich im Gebet ohne Hindernisse unsere Gemeinschaft verwirklicht.“
An die „Freunde der verschiedenen Religionen“ wandte sich Papst Benedikt XVI. unter anderem mit folgenden Worten: „Ich versichere euch, dass die Kirche weiterhin Brücken der Freundschaft zu den Gläubigen aller Religionen schlagen will auf der Suche nach dem wahren Wohl jedes Menschen und der Gesellschaft als Ganzes“. In der heutigen Welt, die von Krieg und Gewalt gekennzeichnet ist, sei das unermüdliche Gebet für den Frieden notwendig, „trotzdem ist der Frieden auch eine Pflicht, die alle Völker betrifft und vor allem diejenigen, die sich zu einer Zugehörigkeit zu einer religiösen Tradition bekennen. Unser Bemühen um Einheit und Förderung des Dialogs sind ein wertvoller Beitrag zum Aufbau des Friedens auf einer soliden Grundlage“. (SL) (Fidesdienst, 26/04/2005)
VATIKAN - Benedikt XVI. erinnert beim Grab des Apostels Paulus an die Dringlichkeit der Mission: „Zu Beginn des dritten Jahrtausends fühlt die Kirche mit erneuerter Lebhaftigkeit, dass ihre missionarische Sendung aktueller ist denn je“.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Die Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch, ihre erste Aufgabe ist die Evangelisierung … zu Beginn des dritten Jahrtausends fühlt die Kirche mit erneuerter Lebhaftigkeit, dass die missionarische Sendung aktueller ist denn je.“, so Papst Benedikt XVI. am Montag, den 25. April, bei seinem Besuch in der römischen Basilika „St. Paul vor den Mauern“. Am Tag der heiligen Messe zur Amtseinführung wollte er mit diesem Besuch beim Grab des Apostels Paulus zu den „Wurzeln der Mission“ zurückkehren und das untrennbare Band sichtbar machen, das die Kirche mit dem Völkerapostel und dem Menschenfischer verbindet.
„Dies ist für mich eine Pilgerfahrt, die ich mir sehr gewünscht habe, eine Geste des Glaubens, in meinem Namen aber auch im Namen der geliebten Diözese Rom, zu deren Bischof und Hirten mich der Herr gemacht hat, und im Namen der Weltkirche, die meiner pastoralen Fürsorge anvertraut ist“, so der Papst. „Sozusagen eine Pilgerfahrt zu den Wurzeln der Mission, jener missionarischen Sendung, die der auferstandene Christus dem Petrus, den Aposteln und auf einzigartige Weise auch dem heiligen Paulus anvertraute, den er dazu anspornte, das Evangelium unter den Völkern zu verkünden, bis er in diese Stadt kam, wo er, nachdem er lange das Reich Gottes gepredigt hatte, mit seinem Blut von seinem Herrn, der ihn erobert und entsandt hatte, das höchste Zeugnis ablegte.“
Benedikt XVI. erinnerte an das Beispiel seines „geliebten und verehrten Vorgängers, Johannes Paul II., ein missionarischer Papst, dessen intensive Tätigkeit, von der über hundert Apostolische Reisen außerhalb der italienischen Landesgrenzen Zeugnis ablegen, wirklich unnachahmbar ist“. Sodann bat er den Herrn, auch in ihm eine solche Liebe wachsen zu lassen, „damit ich keinen Frieden finde angesichts der Dringlichkeit der Verkündigung des Evangeliums in der heutigen Welt.“. Nachdem er das Dekret „Ad Gentes“ zitierte, das das Zweite Vatikanische Konzil der Missionstätigkeit widmete, betonte der Papst: „Zu Beginn des dritten Jahrtausends fühlt die Kirche mit erneuerter Lebhaftigkeit, dass die missionarische Sendung aktueller ist denn je. Das Große Jubeljahr 2000 hat sie dazu geführt ‚bei Christus neu anzufangen’, den wir im Gebet darum bitten, dass das Licht seiner Wahrheit auf alle Menschen ausstrahle, vor allem durch das Zeugnis der Heiligkeit“.
Der heilige Paulus machte Christus „zum Mittelpunkt seines Lebens“ und „die Leidenschaft für Christus führte ihn dazu das Evangelium nicht nur mit dem Wort, sonder auch mit seinem Leben zu predigen, das zunehmend auf seinen Herrn ausgerichtet war. Schließlich verkündete Paulus Christus mit dem Martyrium, und sein Blut hat zusammen mit dem Blut Petri und vieler anderer Zeugen des Evangeliums diese Erde getränkt und die Kirche Roms fruchtbar gemacht“. Der Papst erinnerte in diesem Zusammenhang auch daran, dass auch das zwanzigste Jahrhundert eine „Zeit des Martyriums“ war, die von Papst Johannes Paul II. stark hervorgehoben wurde: „Wenn also das Blut der Martyrer Samen für neue Christen ist, ist es zu Beginn des dritten Jahrtausends angebracht, sich eine neue Blüte der Kirche zu erwarten, vor allem dort, wo sie für den Glauben und das Zeugnis vom Evangelium gelitten hat.“ Abschließend erbat Benedikt durch die Fürsprache des Apostels Paulus „die Freude bei der Verkündigung und beim Zeugnis von der Frohbotschaft Christi unter allen“ für die Kirche Roms, ihren Bischof und das ganze Gottesvolk. (SL) (Fidesdienst, 26/04/2005)
VATIKAN - Bei seiner ersten Generalaudienz erläutert Papst Benedikt XVI. seine Namenswahl: „…ich möchte mich an das Pontifikat des mutigen Friedens-Papstes Benedikt XV. anlehnen, … aber auch an den heiligen Benedikt von Nursia an, den „Vater des abendländischen Mönchtums" und Mitpatron Europas anknüpfen“ 
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Mittwoch, den 27. April, wurden die traditionellen Generalaudienzen des Papstes wieder aufgenommen. Auf dem Petersplatz empfing Papst Benedikt Pilgergruppen und Gläubige aus Italien und aller Welt. In seiner ersten Generalaudienz sprach der neue Papst über sein Empfinden zu Beginn des Petrusamtes und erläuterte den von ihm gewählten Namen.
„Ich empfinde in diesen Tagen zu Beginn meines Petrusamtes gegensätzliche Gefühle“, so der Heilige Vater, „Staunen und Dankbarkeit gegenüber Gott, aber auch ein inneres Zittern vor der Größe der mir übertragenen Verantwortung empfinde ich in diesen Tagen. Die Gewissheit der Hilfe Gottes, seiner heiligen Mutter, der Jungfrau Maria, und der Schutzheiligen erfüllt mich mit gläubiger Gelassenheit und Freude. Als Hilfe empfinde ich auch die spirituelle Nähe des ganzen Gottesvolkes, das ich, wie ich dies bereits mehrmals am vergangenen Sonntag gesagt habe, bitte, mich mit dem stetigen Gebet zu begleiten“.
Zur Wahl seines Namens als Bischof von Rom und Oberhirte der Weltkirche sagte der Papst: „Ich habe mich Benedikt XVI. genannt, um mich an das Pontifikat des mutigen Friedens-Papstes Benedikt XV. anzulehnen, der den Ersten Weltkrieg zu verhindern suchte. Ich stelle mein Petrusamt in den Dienst der Versöhnung und des guten Einvernehmens unter den Menschen und Völkern. Die Wahl meines Namens knüpft aber auch an den heiligen Benedikt von Nursia an, den „Vater des abendländischen Mönchtums" und Mitpatron Europas.“, so der Papst. „Die fortschreitende Ausdehnung des von ihm gegründeten Benediktinerordens übte einen enormen Einfluss auf die Verbreitung des Christentums auf dem ganzen Kontinent aus. Der heilige Benedikt wird deshalb in Deutschland und vor allem in Bayern, meiner Heimat, sehr verehrt; er ist ein wesentlicher Bezugspunkt für die Einheit Europas und eine nachdrücklicher Hinweis auf die unverzichtbaren christlichen Wurzeln seiner Kultur und seiner Zivilisation.“
Indem er an seinen geliebten Vorgänger Johannes Paul II. erinnerte, „dem wir ein außerordentliches geistliches Erbe verdanken“, gab Benedikt XVI. bekannt, dass er in den Mittwochs-Audienzen der Kommentar der Psalmen des Alten Testamentes fortsetzen werde, die seit der Generalaudienz vom 26. Januar unterbrochen worden war. (SL) (Fidesdienst, 27. April 2005)
VERBA PONTIFICIS

Liebe

Das Wort, das die gesamte Offenbarung zusammenfaßt, lautet: »Gott ist die Liebe« (1 Joh 4,8.16). Die Liebe ist stets ein Geheimnis, eine Wirklichkeit, die den Verstand übersteigt; sie steht dabei nicht im Widerspruch zu ihm, sondern bringt seine Fähigkeiten voll zur Entfaltung. Jesus hat uns das Mysterium Gottes enthüllt: Er, der Sohn, hat uns den Vater im Himmel erkennen lassen und uns den Heiligen Geist, die Liebe des Vaters und des Sohnes, geschenkt. Die christliche Theologie faßt die Wahrheit über Gott in diesem Begriff zusammen: ein einziges Wesen in drei Personen. Gott ist nicht Einsamkeit, sondern vollkommene Gemeinschaft. Deshalb verwirklicht sich der Mensch als Abbild Gottes in der Liebe, die aufrichtige Selbsthingabe ist.

Angelus, Sonntag, 22. Mai 2005

Benedikt

Ich wollte mich Benedikt XVI. nennen, weil ich geistig an den ehrwürdigen Papst Benedikt XV. anknüpfen wollte, der die Kirche in der stürmischen Zeit des Ersten Weltkriegs geleitet hat. Er war ein mutiger und wahrer Prophet des Friedens und bemühte sich mit großer Tapferkeit zuerst darum, das Drama des Krieges zu vermeiden, und später dessen unheilvolle Auswirkungen einzudämmen. (GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 27. April 2005).

Der Name Benedikt erinnert auch an die herausragende Gestalt des großen »Patriarchen des abendländischen Mönchtums«, an den hl. Benedikt von Nursia, der zusammen mit den hll. Cyrill und Methodius Patron von Europa ist. Die zunehmende Ausbreitung des von ihm gegründeten Benediktinerordens hatte großen Einfluß auf die Verbreitung des Christentums in ganz Europa. Deshalb wird der hl. Benedikt in Deutschland und besonders in Bayern, meinem Geburtsland, sehr verehrt; er ist ein grundlegender Bezugspunkt für die Einheit Europas und ein nachdrücklicher Hinweis auf die unverzichtbaren christlichen Wurzeln der europäischen Kultur und Zivilisation. (GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 27. April 2005).
Der Kathedra

Im Mittelpunkt dieses Tages steht Christus. Allein ihm, allein dem Geheimnis seiner Auffahrt in den Himmel ist es zu verdanken, daß es uns gelingt, die Bedeutung der Kathedra, die Symbol der Macht und der Verantwortung des Bischofs ist, zu verstehen.

Den Nachfolgern der Apostel, das heißt den Bischöfen, obliegt die öffentliche Verantwortung, dafür zu sorgen, daß das Netz dieser Zeugnisse durch die Zeiten hindurch weiterbesteht. Im Sakrament der Bischofsweihe wird ihnen die für diesen Dienst notwendige Macht und Gnade übertragen. In diesem Netz von Zeugen obliegt dem Nachfolger Petri eine besondere Aufgabe. Es war Petrus, der als erster im Namen der Apostel das Glaubensbekenntnis ausgesprochen hat: »Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes«

Der Träger des Petrusamtes muß sich bewußt sein, daß er ein zerbrechlicher und schwacher Mensch ist – wie seine eigenen Kräfte zerbrechlich und schwach sind –, der ständiger Läuterung und Umkehr bedarf. Aber er darf sich auch dessen bewußt sein, daß er vom Herrn die Kraft erhält, seine Brüder im Glauben zu stärken und sie vereint zu halten im Bekenntnis zum gekreuzigten und auferstandenen Herrn. Im ersten Brief des hl. Paulus an die Korinther finden wir den ältesten Auferstehungsbericht, den wir besitzen. Paulus hat ihn von den Zeugen getreu übernommen.

Der Bischof von Rom sitzt auf seiner Kathedra, um von Christus Zeugnis zu geben. Daher ist die Kathedra das Symbol der »potestas docendi«, jener Lehrvollmacht, die wesentlich zur Aufgabe des Bindens und Lösens gehört, die vom Herrn dem Petrus und nach ihm den Zwölf aufgetragen worden ist.

Diese Lehrvollmacht erschreckt viele Menschen innerhalb und außerhalb der Kirche. Sie fragen sich, ob sie nicht die Gewissensfreiheit bedrohe, ob sie nicht eine Anmaßung darstelle, die im Gegensatz zur Meinungsfreiheit steht. Dem ist aber nicht so. Die von Christus dem Petrus und seinen Nachfolgern übertragene Macht ist, absolut verstanden, ein Auftrag zum Dienen. Die Lehrvollmacht in der Kirche schließt eine Verpflichtung zum Dienst am Glaubensgehorsam ein. Der Papst ist kein absoluter Herrscher, dessen Denken und Willen Gesetz sind. Im Gegenteil: Sein Dienst garantiert Gehorsam gegenüber Christus und seinem Wort. Er darf nicht seine eigenen Ideen verkünden, sondern muß – entgegen allen Versuchen von Anpassung und Verwässerung sowie jeder Form von Opportunismus – sich und die Kirche immer zum Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes verpflichten. 

(PREDIGT VON PAPST BENEDIKT XVI. Lateranbasilika,Samstag, 7. Mai 2005)

Kommunikation

Die so wichtigen Kommunikationsmittel können die gegenseitige Kenntnis und den Dialog fördern oder aber Vorurteile und Verachtung zwischen Einzelpersonen und Völkern schüren; sie können zur Verbreitung des Friedens beitragen oder zur Anstiftung von Gewalt. Deshalb muß man immer an den Verantwortungssinn des einzelnen appellieren; alle müssen ihren Teil dazu beitragen, daß in allen Formen der Kommunikation die Objektivität, der Respekt der Menschenwürde und die Achtung des Gemeinwohls gewahrt bleiben. So trägt man dazu bei, die Mauern der Feindschaft niederzureißen, die noch immer die Menschheit entzweien; auch die Bande der Freundschaft und der Liebe, die Zeichen des Reiches Gottes in der Geschichte sind, können gestärkt werden.

(REGINA CÆLI, 8. Mai 2005)

Das Leben

In der Tat: Dazu sind wir da, den Menschen Gott zu zeigen. Und erst wo Gott gesehen wird, beginnt das Leben richtig. Erst wo wir dem lebendigen Gott in Christus begegnen, lernen wir, was Leben ist. Wir sind nicht das zufällige und sinnlose Produkt der Evolution. Jeder von uns ist Frucht eines Gedankens Gottes. Jeder ist gewollt, jeder ist geliebt, jeder ist gebraucht.

PREDIGT DES HEILIGEN VATERS BENEDIKT XVI., Sonntag, 24. April 2005
Das tat Papst Johannes Paul II., wenn er – angesichts sämtlicher, für den Menschen scheinbar gut gemeinter Versuche – den falschen Interpretationen der Freiheit gegenüber unmißverständlich die Unverletzlichkeit des menschlichen Wesens, die Unverletzlichkeit des menschlichen Lebens von der Empfängnis bis zum natürlichen Tod betonte. Die Freiheit zu töten, ist keine wahre Freiheit, sondern eine Tyrannei, die den Menschen zur Sklaverei erniedrigt.

PREDIGT VON PAPST BENEDIKT XVI. Lateranbasilika,Samstag, 7. Mai 2005

In dieser Hinsicht verwirklicht die Familie im häuslichen Zusammenleben ihre Berufung zum menschlichen und christlichen Leben, indem sie in einer Atmosphäre des Verständnisses und gegenseitiger Hilfe Freuden und Erwartungen miteinander teilt. Deshalb ist der Mensch, der in der Familie geboren wird, aufwächst und geformt wird, in der Lage, sicher und ohne Zweifel den Weg des Guten einzuschlagen, ohne sich von Moden oder entfremdenden Ideologien über die menschliche Person verwirren zu lassen.
SCHREIBEN VON PAPST BENEDIKT XVI. AN DIE SPANISCHEN BISCHÖFE AUS ANLASS DER NATIONALEN WALLFAHRT ZUM HEILIGTUM UNSERER LIEBEN FRAU VON PILAR IN SARAGOSSA

In seiner Klarheit und Konkretheit ist euer Einsatz ein Zeichen der Sorge der Hirten für jeden Menschen. Der Mensch darf niemals zu einem bloßen Mittel herabgesetzt werden, sondern ist immer ein Zweck, wie es uns unser Herr Jesus Christus in seinem Evangelium lehrt und wie es uns der menschliche Verstand selbst sagt.

ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE TEILNEHMER DER 54. VOLLVERSAMMLUNG DER ITALIENISCHEN BISCHOFSKONFERENZ, Montag, 30. Mai 2005

Geschichte

In der Tat liegt die Geschichte nicht in den Händen dunkler Gewalten, des Zufalls oder rein menschlicher Entscheidungen. Über den sich entfesselnden bösen Mächten, über dem mit Gewalt eindringenden Satan, über den vielen Plagen und Übeln, mit denen wir konfrontiert sind, steht der Herr, der höchste Richter der Geschichte. Er führt sie weise zum Aufgang des neuen Himmels und der neuen Erde,…

GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 11. Mai 2005

Es soll also bekräftigt werden, daß Gott dem menschlichen Schicksal nicht gleichgültig gegenübersteht, sondern er durchdringt es und verwirklicht seine »Wege«, das heißt seine Pläne und seine wunderbaren »Werke«.
GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 11. Mai 2005

Der göttliche Blick richtet sich auf die gesamte Wirklichkeit, auf die irdischen und auf die himmlischen Wesen. Doch seine Blicke sind nicht hochmütig und unbeteiligt wie die eines kaltblütigen Herrschers.
GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 18. Mai 2005

Gott beugt sich also hinab zu den Bedürftigen und Leidenden, um sie zu trösten. Und dieses Wort findet seine letzte Verdichtung, seinen letzten Realismus in dem Augenblick, in dem sich Gott hinabbeugt, um Mensch zu werden, um einer von uns, ja einer der Armen der Welt zu werden. Dem Armen verleiht er die größte Ehre, nämlich »einen Sitz bei den Edlen« zu haben; ja »bei den Edlen seines Volkes« (V. 8). Der alleinstehenden und kinderlosen Frau, die von der antiken Gesellschaft geächtet wurde, als wäre sie ein dürrer, nutzloser Zweig, schenkt Gott die Ehre und große Freude, mehrere Kinder zu haben.
GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 18. Mai 2005

Jesus geht uns zum Vater voraus, er steigt zur Höhe Gottes hinauf und lädt uns ein, ihm zu folgen. Diese beiden Richtungen des Weges des Auferstandenen widersprechen sich nicht, sondern zeigen zusammen den Weg der Nachfolge Christi an. Das wahre Ziel unseres Weges ist die Gemeinschaft mit Gott – Gott selbst ist das Haus mit den vielen Wohnungen (vgl. Joh 14,2f.). Aber wir können zu diesem Haus nur aufsteigen, wenn wir »nach Galiläa« gehen – wenn wir auf den Straßen der Welt gehen und das Evangelium zu allen Völkern bringen, allen Menschen aller Zeiten das Geschenk seiner Liebe bringen.
PREDIGT VON BENEDIKT XVI. Donnerstag, 26. Mai 2005

Eine Diktatur des Relativismus
Wie viele Glaubensmeinungen haben wir in diesen letzten Jahrzehnten kennengelernt, wie viele ideologische Strömungen, wie viele Denkweisen… Das kleine Boot des Denkens vieler Christen ist nicht selten von diesen Wogen zum Schwanken gebracht, von einem Extrem ins andere geworfen worden: vom Marxismus zum Liberalismus bis hin zum Libertinismus; vom Kollektivismus zum radikalen Individualismus; vom Atheismus zu einem vagen religiösen Mystizismus; vom Agnostizismus zum Synkretismus, und so weiter. Jeden Tag entstehen neue Sekten, und dabei tritt ein, was der hl. Paulus über den Betrug unter den Menschen und über die irreführende Verschlagenheit gesagt hat (vgl. Eph 4,14).... Es entsteht eine Diktatur des Relativismus, die nichts als endgültig anerkennt und als letztes Maß nur das eigene Ich und seine Gelüste gelten läßt.
PREDIGT VON KARDINAL JOSEPH RATZINGER,DEKAN DES KARDINASKOLLEGIUMS, Montag, 18. April 2005

Die Eucharistie

Sehr bedeutungsvoll ist, daß mein Pontifikat zu einer Zeit beginnt, in der die Kirche das besondere Jahr der Eucharistie begeht. … Die Eucharistie, Herz des christlichen Lebens und Quelle der Evangelisierungssendung der Kirche, soll die ständige Mitte und Quelle des mir anvertrauten Petrusamtes sein. (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

»Die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche.« Ich bitte alle, in den kommenden Monaten die Liebe und Verehrung Jesu in der Eucharistie zu verstärken und den Glauben an die wirkliche Gegenwart des Herrn mutig und klar zum Ausdruck zu bringen, vor allem durch die Feierlichkeit und Korrektheit der Gottesdienste. (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

Im Herzen dieses der Eucharistie gewidmeten Jahres schart sich das christliche Volk um Jesus Christus, der im Altarsakrament gegenwärtig ist, als Quelle und Höhepunkt seines Lebens und seiner Sendung. Vor allem sind alle Pfarrgemeinden aufgerufen, die Schönheit des Sonntags, des Tages des Herrn, wiederzuentdecken, denn an diesem Tag erneuern die Jünger Christi in der Eucharistie ihre Gemeinschaft mit Ihm, der den täglichen Freuden und Mühen Sinn gibt.

(Angelus, Sonntag, 22. Mai 2005)

Wir tragen Christus, der in der Gestalt des Brotes gegenwärtig ist, durch die Straßen unserer Stadt. Wir vertrauen diese Straßen, diese Häuser – unser tägliches Leben – seiner Güte an. Mögen unsere Straßen Jesu Wege sein! Mögen unsere Häuser Häuser für ihn und mit ihm sein! Möge unser tägliches Leben durchdrungen sein von seiner Gegenwart. Mit dieser Geste tragen wir vor seine Augen die Leiden der Kranken, die Einsamkeit der Jungen und Alten, die Versuchungen, die Ängste – unser ganzes Leben. Die Prozession will ein großer, öffentlicher Segen für diese unsere Stadt sein: Christus selbst ist der göttliche Segen für die Welt – der Strahl seines Segens breite sich über uns alle aus!

PREDIGT VON BENEDIKT XVI. Donnerstag, 26. Mai 2005

Wir brauchen dieses Brot, um die Mühen und die Erschöpfung der Reise zu bewältigen. Der Sonntag, Tag des Herrn, ist die beste Gelegenheit, um aus ihm, dem Herrn des Lebens, Kraft zu schöpfen. Das Sonntagsgebot ist also keine von außen auferlegte Verpflichtung, keine Last auf unseren Schultern. Im Gegenteil, an der sonntäglichen Meßfeier teilzunehmen, sich vom eucharistischen Brot zu nähren, die Gemeinschaft der Brüder und Schwestern in Christus zu erfahren, ist für den Christen ein Bedürfnis, eine Freude; so kann der Christ die nötige Kraft finden für den Weg, den wir jede Woche zurücklegen müssen.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI. 29. Mai 2005

In der Eucharistie ist Christus wirklich unter uns gegenwärtig. Seine Gegenwart ist nicht statisch. Es ist eine dynamische Präsenz, die uns erfaßt, damit wir die Seinen werden, damit wir ihm ähnlich werden. Christus zieht uns an sich, er läßt uns aus uns selbst herausgehen, damit wir alle mit ihm eins werden. Auf diese Weise nimmt er uns auch in die Gemeinschaft der Brüder auf, und die Gemeinschaft mit dem Herrn ist immer auch Gemeinschaft mit den Schwestern und Brüdern. Und wir sehen die Schönheit dieser Gemeinschaft, die die Heilige Eucharistie uns schenkt.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI. 29. Mai 2005

»Wie könnten wir ohne Ihn leben?« In diesen Worten des hl. Ignatius hören wir das Bekenntnis der Märtyrer von Abitene widerhallen: »Sine dominico non possumus«. Von hier steigt unser Gebet auf: Mögen auch wir heutigen Christen uns wieder neu der entscheidenden Bedeutung der sonntäglichen Meßfeier bewußt werden und aus der Teilnahme an der Eucharistie den nötigen Eifer für ein neues Engagement erhalten können, um der Welt Christus, »unseren Frieden« (Eph 2, 14), zu verkünden.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI. 29. Mai 2005

Die Jugendlichen

In besonderer Weise denke ich an die jungen Menschen. Ihnen, den bevorzugten Gesprächspartnern von Papst Johannes Paul II., gilt meine liebevolle Umarmung in der Erwartung, daß ich – so Gott will – mit ihnen in Köln anläßlich des kommenden Weltjugendtages zusammentreffen werde. Liebe Jugendliche, ihr seid die Zukunft und Hoffnung der Kirche und der Menschheit, und ich setze mit euch den Dialog fort, indem ich eure Erwartungen anhöre in der Absicht, euch zu helfen, damit ihr dem lebendigen, ewig jungen Christus begegnet. (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

Arbeit

Auch in der heutigen Gesellschaft ist es notwendig, das »Evangelium der Arbeit« zu bezeugen, von dem Johannes Paul II. in seiner Enzyklika Laborem exercens gesprochen hat. Mein Wunsch ist, daß es vor allem den jungen Menschen nie an Arbeit fehlen möge und daß die Arbeitsbedingungen immer mehr die Würde der menschlichen Person achten.

REGINA CÆLI, 1. Mai 2005

Zum Dank

Die starken Emotionen anläßlich des Todes meines verehrten Vorgängers Johannes Pauls II. und dann während des Konklaves und vor allem bei dessen Ausgang verbinden sich mit einem tiefen Bedürfnis nach Schweigen und zwei einander ergänzenden Gefühlen: dem Wunsch, aus tiefstem Herzen zu danken, und einem Empfinden menschlichen Unvermögens angesichts der großen Aufgabe, die mich erwartet. (ANSPRACHE SEINER HEILIGKEIT BENEDIKTS XVI. AN DIE IN ROM VERSAMMELTEN KARDINÄLE, Freitag, 22. April 2005)

“…empfinde ich in diesen Tagen des Antritts meines Petrusamtes unterschiedliche Gefühle in meinem Herzen: Staunen und Dankbarkeit Gott gegenüber, der vor allem mich selbst überrascht hat, als er mich zum Nachfolger des Apostels Petrus berief; und auch ein inneres Bangen angesichts der hohen Aufgabe und der schweren Verantwortung, die mir anvertraut worden sind.” (GENERALAUDIENZ, Mittwoch, 27. April 2005)

Die Jungfrau Maria

“Zur Bekräftigung meines Versprechens bitte ich um die mütterliche Fürsprache der allerseligsten Jungfrau Maria, in deren Hände ich die Gegenwart und die Zukunft meiner Person und der Kirche lege.” (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

Mission

“Wir müssen von einer heiligen Unruhe beseelt sein: der Unruhe, allen das Geschenk des Glaubens, der Freundschaft mit Christus zu bringen.” (PREDIGT VON KARDINAL JOSEPH RATZINGER,DEKAN DES KARDINASKOLLEGIUMS, Montag, 18. April 2005)

“Die Kirche als Ganze und die Hirten in ihr müssen wie Christus sich auf den Weg machen, um die Menschen aus der Wüste herauszuführen zu den Orten des Lebens – zur Freundschaft mit dem Sohn Gottes, der uns Leben schenkt, Leben in Fülle.” (PREDIGT DES HEILIGEN VATERS BENEDIKT XVI., Sonntag, 24. April 2005)
So ist der Heilige Geist die Kraft, durch die uns Christus seine Nähe erfahren läßt. Aber die Erste Lesung enthält noch eine weitere Aussage: Ihr werdet meine Zeugen sein. Der auferstandene Christus braucht Zeugen, die ihm begegnet sind, Menschen, die ihn durch die Kraft des Heiligen Geistes zutiefst kennengelernt haben. Menschen, die von ihm Zeugnis geben können, weil sie ihn sozusagen mit eigenen Händen berührt haben. Und so ist die Kirche, die Familie Christi, von »Jerusalem… bis an die Enden der Erde« gewachsen, wie es in der Lesung heißt. Durch die Zeugen ist die Kirche aufgebaut worden – angefangen bei Petrus und Paulus und den zwölf Aposteln bis hin zu all den Männern und Frauen, die, erfüllt von Christus, im Laufe der Jahrhunderte immer wieder neu die Flamme des Glaubens entzündet haben und sie weiter entzünden werden. Jeder Christ kann und soll auf seine Weise Zeuge des auferstandenen Christus sein.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI. 7. Mai 2005

Arbeitet unermüdlich, damit das Evangelium immer tiefer Herz und Leben der Gläubigen durchdringt, und ladet sie ein zu einer immer stärkeren Übernahme ihrer Verantwortung in der Gesellschaft, insbesondere im Bereich von Wirtschaft und Politik, mit einem sittlichen Empfinden, das vom Evangelium und von der kirchlichen Soziallehre genährt wird.

ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE BISCHÖFE AUS RUANDA ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES, Samstag, 21. Mai 2005

Friede

Sie werden also verstehen, daß mir ganz besonders am Dialog zwischen allen Menschen gelegen ist, um alle Formen von Konflikt und Spannung zu überwinden und aus unserer Welt eine Welt des Friedens und der Brüderlichkeit zu machen. Alle zusammen, die christlichen Gemeinschaften, die Verantwortlichen der Nationen, die Diplomaten und alle Menschen guten Willens, sind aufgerufen, sich in gemeinsamer Anstrengung für eine friedliche Gesellschaft einzusetzen, um die Versuchung zu Auseinandersetzungen zwischen Kulturen, Ethnien und verschiedenen Lebenswelten zu überwinden.

ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DAS BEIM HL. STUHL AKKREDITIERTE DIPLOMATISCHE KORPS, Donnerstag, 12. Mai 2005

Arme Leute

Wir kommen nicht umhin, in den Gesichtern derer, die ihre Familienangehörigen und ihr Hab und Gut verloren haben, das leidende Antlitz Christi zu erkennen, und tatsächlich ist er es, dem wir dienen, wenn wir den Notleidenden unsere Liebe und unser Mitleid zeigen (vgl. Mt 25,40). 

Die christliche Gemeinschaft hat die besondere Pflicht, für die Kinder zu sorgen, die ihre Eltern bei dieser Naturkatastrophe verloren haben. Diesen schwächsten Mitgliedern der Gesellschaft gehört das Himmelreich (vgl. Mt 19,14), und doch werden sie so oft schlichtweg vergessen oder schamlos ausgenutzt: als Soldaten, Arbeitskräfte oder unschuldige Opfer von Menschenhandel. Es darf keine Mühe gescheut werden, die zivilen Autoritäten und die internationale Gemeinschaft dazu zu veranlassen, diese Mißstände zu bekämpfen und den Kindern den gesetzlichen Schutz zu bieten, der ihnen gerechterweise zusteht. 

ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE BISCHÖFE AUS SRI LANKA ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES, Samstag, 7. Mai 2005

Demut

Cari fratelli e sorelle, dopo il grande Papa Giovanni Paolo II, 
i signori cardinali hanno eletto me, un semplice e umile lavoratore nella vigna del Signore. (Benedizione Apostolica "Urbi et Orbi", 19 aprile 2005).  
“Wenn die Last der Verantwortung, die auf meine schwachen Schultern gelegt wird, übermäßig groß ist, so ist die göttliche Macht, auf die ich zählen kann, sicher grenzenlos… Mit dem Herzen voller Dank für das mir erwiesene Vertrauen bitte ich euch, meine Herren Kardinäle, mich durch das Gebet und die beständige, aktive und kluge Zusammenarbeit zu unterstützen.” (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

“Betet für mich, daß ich seine Herde – Euch, die heilige Kirche, jeden einzelnen und alle zusammen immer mehr lieben lerne. Betet für mich, daß ich nicht furchtsam vor den Wölfen fliehe. Beten wir füreinander, daß der Herr uns trägt und daß wir durch ihn einander zu tragen lernen.”  (PREDIGT DES HEILIGEN VATERS BENEDIKT XVI., Sonntag, 24. April 2005)
Die Einheit 

Bei seiner Amtsübernahme weiß der neue Papst, daß es seine Aufgabe ist, vor den Männern und Frauen von heute das Licht Christi leuchten zu lassen: nicht das eigene Licht, sondern das Licht Christi. …In diesem Bewußtsein wende ich mich an alle, auch an diejenigen, die anderen Religionen angehören oder die einfach eine Antwort auf die Grundfragen des Daseins suchen und sie noch nicht gefunden haben. An alle wende ich mich in Einfachheit und Liebe, um sie dessen zu vergewissern, daß die Kirche mit ihnen weiterhin einen offenen und aufrichtigen Dialog pflegen will in der Suche nach dem wahren Guten des Menschen und der Gesellschaft. (ERSTE BOTSCHAFT SEINER HEILIGKEIT BENEDIKT XVI. BEI DER EUCHARISTIEFEIER MIT DEN WAHLBERECHTIGTEN KARDINÄLEN IN DER SIXTINISCHEN KAPELLE)

Zu Beginn meines Pontifikats richte ich an Sie und an alle Gläubigen der von Ihnen vertretenen religiösen Traditionen sowie an alle Menschen, die mit aufrichtigem Herzen die Wahrheit suchen, die ausdrückliche Einladung, gemeinsam zu Stiftern des Friedens zu werden im gegenseitigen Streben nach Verständnis, Respekt und Liebe. ( BEGEGNUNG VON PAPST BENEDIKT XVI. MIT EINER DELEGATION VON VERTRETERN VERSCHIEDENER KIRCHEN UND KIRCHLICHER GEMEINSCHAFTEN SOWIE ANDERER RELIGIÖSER TRADITIONEN)

Der Weg zur vollen Gemeinschaft, die Jesus für seine Jünger gewollt hat, verlangt Mut, Milde, Beharrlichkeit und die Hoffnung, ans Ziel zu gelangen, in konkreter Fügsamkeit gegenüber dem, was der Geist den Kirchen sagt. (BEGEGNUNG VON PAPST BENEDIKT XVI. MIT EINER DELEGATION VON VERTRETERN VERSCHIEDENER KIRCHEN UND KIRCHLICHER GEMEINSCHAFTEN SOWIE ANDERER RELIGIÖSER TRADITIONEN)

Ich sichere Ihnen zu, daß die Kirche auch weiterhin Brücken der Freundschaft mit den Anhängern aller Religionen bauen will, um das wahre Wohl jedes Menschen und der ganzen Gesellschaft zu suchen. (BEGEGNUNG VON PAPST BENEDIKT XVI. MIT EINER DELEGATION VON VERTRETERN VERSCHIEDENER KIRCHEN UND KIRCHLICHER GEMEINSCHAFTEN SOWIE ANDERER RELIGIÖSER TRADITIONEN)

Die Eucharistie ist – wir wiederholen es – das Sakrament der Einheit. Doch leider sind die Christen gerade in diesem Sakrament der Einheit gespalten. Um so mehr müssen wir uns, getragen von der Eucharistie, angespornt fühlen, mit allen Kräften nach der vollen Einheit zu streben, die Christus im Abendmahlssaal sehnlich gewünscht hat. Gerade hier in Bari, im glücklichen Bari, der Stadt, die die Gebeine des hl. Nikolaus aufbewahrt, an dieser Stätte der Begegnung und des Dialogs mit den christlichen Brüder des Ostens, möchte ich meinen Willen bekräftigen, daß ich es als grundlegende Aufgabe betrachte, mit allen Kräften für die Wiederherstellung der vollen und sichtbaren Einheit aller Anhänger Christi zu arbeiten. Ich bin mir bewußt, daß gute Absichtserklärungen dafür nicht ausreichen. Erforderlich sind konkrete Gesten, die in die Herzen dringen und die Gewissen anrühren und so jeden zu dieser inneren Umkehr auffordern, die die Voraussetzung für jeden Fortschritt auf dem Weg des Ökumenismus ist.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI., Sonntag, 29. Mai 2005

Berufung

Es ist erfreulich zu wissen, daß euer Land schon mit einer reichen Anzahl von priesterlichen Berufungen gesegnet ist, und ich bete, daß noch viele weitere junge Menschen Gottes Ruf, sich ganz für das Gottesreich hinzugeben, erkennen und darauf antworten.

ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE BISCHÖFE AUS SRI LANKA ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES, Samstag, 7. Mai 2005

Mit der Priesterweihe tretet ihr in die Sendung der Apostel ein. Der Heilige Geist ist Windhauch, aber er ist nicht gestaltlos. Er ist ein geordneter Geist. Und er zeigt sich darin, daß er die Sendung im Sakrament der Priesterweihe gestaltet, mit der der Dienst der Apostel fortgesetzt wird. Durch diesen Dienst werdet ihr in die große Schar derjenigen eingegliedert, die seit dem ersten Pfingsten den apostolischen Sendungsauftrag empfangen haben. Ihr werdet in die Gemeinschaft der Priester, in die Gemeinschaft mit dem Bischof und mit dem Nachfolger des hl. Petrus aufgenommen, der hier in Rom auch euer Bischof ist. Wir alle sind eingebunden in das Netz des Gehorsams gegenüber dem Wort Christi, dem Wort dessen, der uns die wahre Freiheit schenkt, weil er uns in die Freiräume und die weiten Horizonte der Wahrheit führt. Gerade in dieser gemeinsamen Bindung zum Herrn können und sollen wir die Dynamik des Geistes leben. Wie der Herr vom Vater ausgegangen ist und uns Licht, Leben und Liebe geschenkt hat, so muß uns die Sendung ständig antreiben, uns unruhig machen, um den Leidenden, den Zweifelnden und auch den Trauernden die Freude Christi zu bringen.

PREDIGT VON BENEDIKT XVI., 15. Mai 2005

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

SPANIEN - „Die Legalisierung der Ehe zwischen homosexuellen Partnern ist ein Angriff auf die Familie. Sie bringt die soziale Ordnung in Gefahr und wird schlimme Folgen haben“, so der Rektor der katholischen Universität Murcia
Murcia (Fidesdienst) - „Die Legalisierung der Ehe zwischen homosexuellen Partnern ist eine Angriff auf die Familie“, so der Rektor der Katholischen Universität Murcia (UCAM) und Konsultor des Päpstlichen Rates für die Familie, D. José Luis Mendoza Pérez, zum Fidesdienst. „Die Ehe zwischen homosexuellen Partnern ist amoralisch und entspricht nicht den Gesetzen der Natur. In den Augen Gottes ist dies eine Abscheu“. Nach Ansicht des Rektors der Katholischen Universität wird dadurch die soziale Ordnung in Gefahr gebracht und er sieht darin vor allem einen Angriff auf unschuldige Kinder, für die er schlimme moralische Schäden vorhersieht, da sie für die gesunde Entwicklung einen Vater und eine Mutter brauchen.
„Dieses Gesetz bringt die soziale Ordnung in Gefahr und wird schlimme Folgen mit sich bringen“, so D. José Luis weiter. „Es entstehen große Verwirrung und Orientierungslosigkeit. Es ist ein Angriff auf die Gesellschaft, deren Kernzelle die Familie ist“.
„Die sozialistische Regierung sollte soziale Ordnung und Frieden fördern, doch sie provoziert eine moralische Orientierungslosigkeit, die schlimme Folgen mit sich bringen wird“, so D. José Luis Mendoza. „Dieses Vorgehen ist skandalös, beschämend und irrational und außerdem amoralisch. Sie fördern damit nicht die auf dem Rechtsstaat basierende Gerechtigkeit sondern vielmehr Ungerechtigkeit“. In den Medien werde versucht, „dies als positiv darzustellen und man will glauben machen, dass die Mehrheit der Bürger es begrüßen, doch das trifft keineswegs zu“.
Nach Ansicht des Rektors der UCAM ist der Grund für die jüngste Entwicklung ein moralischer Relativismus und der Verlust des moralischen Gewissens, der vorherrschende Laizismus und der Ausschluss Gottes aus der Gesellschaft. Auf diese Probleme hatte der neu gewählte Papst Benedikt XVI. bei einem von der UCAM veranstalteten internationalen Kongress vor zwei Jahren hingewiesen. „Als Christen müssen wir das Evangelium konsequent und mutig leben und in der Lage sein, die Wahrheit zu schützen“, so D. José Luis abschließend. (RG) (Fidesdienst, 22/04/2005)
SPANIEN - „Zwischen Personen des gleichen Geschlechts kann es keine Ehe geben. Es wird außerhalb jeglicher Grenzen des gesunden Menschenverstands gehandelt“, so der Leiter der Internationalen Universität „Alfonso VIII.“ in Soria
Soria (Fidesdienst) - „Der Gesetzesentwurf, der nun vom Parlament verabschiedet wurde ist ein weiterer unvorsichtiger Schritt der spanischen Regierung“, so D. Carlos de la Casa, Leiter der Internationalen Universität „Alfonso VIII.“ in Soria (Spanien). „Er ist ein Zeichen völliger Inkonsequenz“, so der Leiter der spanischen Universität, „denn zwischen Personen desselben Geschlechts kann es keine Ehe geben, eine solche Gemeinschaft kann nicht als Ehe bezeichnet werden. Es wird außerhalb jeglicher Grenzen des gesunden Menschenverstands gehandelt. Und man kann ganz klar sagen: Die Regierung hat keinerlei Skrupel und handelt auf ungerechte und willkürliche Weise. Das Recht auf Adoption, auf das diese gleichgeschlechtlichen Paare Anspruch haben sollen, ist abscheulich. Es widerspricht der Natur.“
Nach Ansicht von D. Carlos de la Casa strebt die sozialistische Regierung in Spanien gegenwärtig nur nach Macht um jeden Preis, weshalb jedes Mittel recht ist. „Das Konzept der Familie und der Ehe ist ihnen unbekannt. Es wird das Wesen des Landes und das anthropologische Verständnis der Ehe zerstört, das nicht nur für Glaubende Gültigkeit besitzt“. Dies wird nach Ansicht von D. Carlos de la Casa schlimme Folgen haben, „denn dies ist erst der Anfang, Schritt um Schritt wird alles erlaubt sein und die Auswirkungen sind dann unvorhersehbar“. (RG) (Fidesdienst, 23/04/2005)
KOLUMBIEN - In Kolumbien freut man sich über den neuen Papst: „Er ist ein sicherer Garant für das Wachstum des Glaubens in einer von viele Ideologien erschütterten Welt“.
Bogotà (Fidesdienst) - Auch in Kolumbien freuen sich die Menschen über die Wahl von Kardinal Ratzinger zum Vikar Christi auf Erden. Sie sind sich sicher, dass Papst Benedikt XVI. den Spuren des verstorbenen Papst Johannes Paul II. folgen wird. „Viele Menschen, die von den einheimischen Medien interviewt wurden, bezeichnen den neuen Papst als sicheren Garant für das Wachstum des Glaubens in einer von viele Ideologien erschütterten Welt“, so der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Kolumbien, Pater Hector Valencia Lopez, im Gespräch mit dem Fidesdienst. (RZ) (Fidesdienst, 19/04/2005)
HEILIGES LAND - „Unsere Hoffnung ist bereits Gewissheit: Er wird ein Papst sein, der Brücken baut, ein Prophet des Friedens für das Heilige Land“, so der Kustos der Franziskaner im Heiligen Land, P. Pierbattista Pizzaballa ofm
Jerusalem (Fidesdienst) - „Es ist nicht nur eine Hoffnung sondern eine Gewissheit: Papst Benedikt XVI. wird ein Papst sein, der Brücken baut, ein Prophet des Friedens für das Heilige Land“, so der Kustos der Franziskaner im Heiligen Land, P. Pierbattista Pizzaballa ofm. „Plötzlich begannen die Glocken aller katholischen und orthodoxen christlichen Kirchen zu läute“, berichtet der Kustos im Gespräch mit dem Fidesdienst. „Ich war unterwegs, hatte jedoch verstanden, dass etwas Besonderes passiert war: Es war ein neuer Papst gewählt. Wir sind sehr glücklich, unter allen Christen im Heiligen Land herrscht große Freude. Gewiss, es hat in Israel auch erste Zweifel gegeben: Journalisten fragten mich am Telefon ob ein deutscher Papst die Einstellung des Vatikan zu Israel verändern würde. Ich konnte sie beruhigen: Papa Ratzinger wird sein Amt in Kontinuität mit seinem Amtsvorgänger ausüben und ein Prophet des Friedens sein. Ich bin mir sicher, dass Papst Benedikt XVI. das Interesse, die Nähe und die Fürsorge der Kirche und des Heiligen Stuhls gegenüber dem Heiligen Land zum Ausdruck bringen wird, Ich weiß, dass er Worte des Friedens aussprechen und Brücken der Versöhnung bauen wird“. (PA) (Fidesdienst, 19/04/2005)
ÄGYPTEN - „Das Bewusstsein einer starken christlichen Identität ist die Grundlage des wahren interreligiösen Dialogs“, so ein Islamwissenschaftler zur Wahl von Papst Benedikt XVI.
Kairo (Fidesdienst) - „Es ist noch zu früh, um die Reaktion der muslimischen Welt auf die Wahl von Papst Benedikt XVI. abzuschätzen“, so der Comboni Missionar und Islamkundler Pater Luciano Verdesca aus Kairo im Gespräch mit dem Fidesdienst. „Als Katholik und Islamwissenschaftler habe ich das Dokument „Dominus Iesus“, das der neue Papst in seinem Amt als Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre verfasst hat, sehr geschätzt, denn es geht in den Dialog mit den anderen Religionen ausgehend von dem Bewusstsein einer starken christlichen Identität“, so der Missionar. (LM) (Fidesdienst, 19/04/2005)
QUAESTIONES

VATIKAN - „Die de facto-Lebensgemeinschaften sind der erste Schritt zur allmählichen Zerstörung der Institution Familie, die ein wertvolles gemeinsames Gut der Völker und Erbe der Menschheit ist“. Interview mit Kardinal Alfonso Trujillo, Präsident des Päpstlichen Rates für die Familie
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Anlässlich der gegenwärtigen Situation in Spanien, wo die Familie durch eine Reihe von verschiedenen Regierungsmaßnahmen systematische bedroht wird, wie zum Beispiel eine Änderung des Bürgerrechts, die „Ehen“ für gleichgeschlechtliche Paare ermöglicht und diesen die Adoption von Kindern erlaubt, sowie die Änderung des Scheidungsgesetzes und die kostenlose Verteilung von Abtreibungspillen in den Gesundheitseinrichtungen des Landes, sprach der Fidesdienst mit dem Präsidenten des Päpstlichen Rates für die Familie, Kardinal Alfonso Lopez Tujillo.
Eminenz, wie schätzen Sie die jüngsten Gesetzesentwürfe zur „gleichgeschlechtlichen Ehe“ und zur Änderung des Scheidungsgesetzes, der derzeit in Spanien verabschiedet wird, ein?
Ich habe mich in diesen Tagen bereits mehrmals zur Situation der Familie und des Lebens in verschiedenen Ländern geäußert. Grund dafür war die falsche Auslegung der Bedeutung einer parlamentarischen Mehrheit und der Gesetze, die verabschiedet werden können. Zu den ältesten und wichtigsten Traditionen die uns überliefert wurden, gehört der Ausdruck, dass Gesetze, die nicht richtig sind als ungerechte Gesetze bezeichnet werden, denn es fehlt ihnen an Gerechtigkeit.
Der heilige Thomas bekräftigt „lex injusta non obligat“. Das heißt, dass wenn ein Gesetz nicht zum Wohl der Integrität des Menschen und der Gesellschaft gelangt, sondern diesen von außen auferlegt werden, dann kann dies zur Zerstörung einer natürlichen und so zentralen Institution in der Kirche und der Gesellschaft, wie dies die Familie ist, führen. Wir sollten uns an den Brief an Diogenes erinnern, wo es heißt, dass die Christen den anderen in allen Dingen ähnlich sind: wie sie essen, wie sie sich kleiden aber sich in einem von ihnen unterscheiden: das eheliche Bett ist nicht das gleiche. Das heißt, dass das Bett der Ort der treuen, ausschließlichen ehelichen Liebe ist, die bis zum Tod dauert; es ist der Ort, wo, für das Leben offen, Kinder gezeugt werden können. Es ist bringt also jene Eigenschaft und Bedeutung der Ehe aus, die auch in der Humanae Vitae erwähnt werden: Die Bedeutung der Gemeinschaft und die Bedeutung der Zeugung.
Aus diesem Grund ist die Legalisierung so genannter „de facto“-Lebensgemeinschaften, die einige Parlamente beschlossen haben oder derzeit beschließen, wie zum Beispiel in Spanien, der erste Schritt, wenn es darum geht, Probleme anzugehen, die die Situation verschlechtern und damit die Institution Familie, ein wertvolles gemeinsames Gut der Völker und ein Erbe der Menschheit allmählich zu zerstören. Im Brief an Diogenes heißt es auch, dass den Kindern kein Schaden zugefügt werden soll, insbesondere dass sie nicht abgetrieben werden sollen und dass ihr Leben geschützt werden muss.
Dies beiden großen Prinzipen sind für die Kirche von zentraler Bedeutung, sie sind etwas Wesentliches, von Gott gewolltes, ein seit der Schöpfung bestehender heiliger Plan, wie es auch im Matthäus-Evangelium heißt (vgl. Kap. 19). Dies ist nicht unsere Erfindung, sondern es gehört zum heiligen Plan des Schöpfers zum Wohl der Menschheit. Manchmal sagt man: „Was tun wir Böses?“ Gerade wenn es um Dinge geht, die der Kirche am Herzen liegen und für die sie in den verschiedenen Epochen der Geschichte leiden musste. Heute ist das Problem schlimmer und Schritt um Schritt, sind wir zu den „de facto“-Lebensgemeinschaften gelangt, die einen juridisches Trugbild darstellen. Diese Gemeinschaften bringen weder den Kindern noch den Partnern etwas, sie bringen keinerlei Stabilität und haben keinen Wert vor Gott, doch sie erheben Anspruch auf alles, was der wahren Ehe eigen ist.
Die „de facto“-Lebensgemeinschaften bringen nichts. Es wird als Fortschritt dargestellt, was im Grunde einen moralischen Rückschritt bedeutet. Das Problem hat sich verschlimmert, weil diese paare als Alternative zur Ehe dargestellt werden, doch seit den Anfängen der Menschheit und der Zivilisation hat es nie eine Ehe gegeben, die nicht eine Gemeinschaft der Liebe und des Lebens zwischen einem Mann und einer Frau gewesen wäre. Die ganze Geschichte bestätigt dies, und die großen Anthropologen sind sich einig, dass nie etwas Ähnliches bekannt war. 
Was liegt Ihrer Meinung nach diesem Vorgehen zugrunde, das das Konzept von der Ehe verdreht?
Um eine „Ehe“ zwischen gleichgeschlechtlichen Partnern zu ermöglichen, musste die Definition der Ehe geändert und verfälscht werden. Es ist das erste Mal in der Geschichte, dass eine Familie so etwas tut. Indem die Definition geändert wird und es heißt, dass eine Ehe eine Gemeinschaft zwischen zwei Partnern ist, wobei man nicht ausdrücklich erklärt, dass diese unterschiedlichen Geschlechts sein müssen. Man macht uns glauben, dass dies ein Recht der Familie ist und kein Schaden. Doch welche Person, mit einer grundlegenden anthropologischen Bildung, hat in der Kulturgeschichte der Menschen oder im juridischen Gedankengut so etwas je behauptet? Nehmen wir zum Beispiel irgendein Wörterbuch, gleich welcher Sprache, so wurde der Begriff Ehe als Gemeinschaft zwischen Mann und Frau bezeichnet. Deshalb widerspricht dies ganz einfach dem gesunden Menschenverstand und jeglichem Rechtsprinzip. Viele haben sich über die Position der Kirche bezüglich der Familie gewundert und dabei nicht in Betracht gezogen, dass das Konzept von der Familie ein gemeinsames Erbe der Menschheit darstellt. In Spanien haben zum Beispiel Muslime, Juden und Vertreter anderer Religionen gemeinsam öffentlich protestiert, da die wahre Ehe ein gemeinsames Erbe der Menschheit und der Religionen ist.
Ich muss vor Gott und entsprechend meiner Sendung diesem Prinzip treu bleiben: die Ehe kommt von Gott, sie ist eine natürliche Institution des Schöpfers zum Schutz der wahren Liebe, zum Schutz der Kinder und zum Schutz der Eheleute. Andernfalls wären die Eheleute dazu ermächtigt, niemandem zu glauben, denn es würde die Untreue institutionalisiert, vielmehr wird von höchster Stelle die höchste Untreue institutionalisiert, denn es geht um eine Gemeinschaft, die weder vor der Gesellschaft noch vor Gott bestehen kann.
Die Voraussetzungen dafür, dass es soweit kommen konnte, wurden seit langem geschaffen und zwar durch die so genannte „Geschlechtertheorie“: das Geschlecht ist nicht etwas, dass dem menschlichen Wesen eigen ist, es ist weder eine innere Eigenschaft noch von grundlegender Bedeutung, obschon die Genetik das Gegenteil beweist. Es wird jedoch behauptet, dass dies nichts zählt, da der Mensch selbst Entscheidungen trifft und Kulturen nicht permanent sind sondern sich im Wandel befinden. Diese Theorie hat dazu beigetragen, dass die Möglichkeit der Lebensgemeinschaften für gleichgeschlechtliche Paare entstehen konnte.
Was halten Sie von der möglichen Adoption von Kindern für gleichgeschlechtliche Paare? Welche Folgen wird dies für die Kinder mit sich bringen?
Die Zukunft dieser Kinder wird zerstört, es handelt sich um eine moralische Gewalt an Kindern. In der Konvention der Vereinten Nationen des Jahres 1998 heißt es, dass das Wohl des Kindes das wichtigste Prinzip, ein Recht des Kindes, sein soll. Dies ist das zentrale Prinzip, das in den Verfassungen vieler Unterzeichnerländer verankert ist. Diese Konvention wurde auch von der Konvention von Den Haag gebilligt. Ich hatte die Ehre und die Verantwortung bei dieser Gelegenheit vor zwei Jahren die Delegation des Heiligen Stuhls bei den Vereinten Nationen zu leiten und erinnerte bei dieser Gelegenheit an das heilige Recht der Kinder auf eine Familie, wo sie geliebt und aufgezogen werden und sich harmonisch entwickeln können. Niemand hat dagegen protestiert. Heute hingegen, wird Kritik an meiner Tätigkeit geübt, wo es doch um Dinge geht, die die Kirche in aller Welt verkündet hat. Papst Johannes Paul II. hat dies getan und auch Kardinal Ratzinger, der heute unser geliebter Papst ist, und auch die Bischofskonferenzen tun dies. Es handelt sich also nicht um eine persönliche Meinung sondern um eine Pflicht, der ich bei meiner Arbeit für die Familie nachkommen muss.
Es wird behauptet, dass Kinder, die von gleichgeschlechtlichen Paaren adoptiert werden, sehr glücklich sind. Dies trifft vielleicht zu, wenn dieser Kinder ein oder zwei Jahre alt sind, doch wenn sie in der Lage sind, die eigene Vernunft einzusetzen, wenn sie heranwachsen und zur Jugendlichen werden, wie stellen sie sich dann vor anderen dar, wenn sie sagen „meine Eltern“ und es handelt sich dabei um zwei Männer oder zwei Frauen? Auf diese Weise wird die Personalität, das Gleichgewicht, die Harmonie des Kindes gefährdet. Experten aus aller Welt sind sich einig, dass es sich um Gewalt an Kindern handelt, denn Kinder suchen nach Vorbildern, die sie nachahmen können und ihr erstes Vorbild sind die Eltern. Doch wenn diese demselben Geschlecht angehören, was wird das Kind dann aufnehmen? Eine solche Situation wird als solide, reif und möglich dargestellt. Doch das ist nicht wahr.
Oft habe ich darauf hingewiesen, dass homosexuelle Menschen geliebt und unterstützt werden müssen, dass man ihnen zeigen muss, dass es nicht nur dieses Leben gibt, sondern auch ein anderes und dass es Wege gibt, aus dieser Situation herauszukommen, wenn sie dies wünschen. Die Kirche möchte diese so genannten „Paare“ nicht diskriminieren, sie sollen weder gedemütigt werden noch soll man über sie scherzen oder es ihnen auf irgendeine Weise an Respekt fehlen lassen. Es sind Menschen, die wir lieben müssen. Es stimmt nicht, dass die Kirche diese Menschen nicht liebt, denn gerade weil sie sie liebt, möchte sie sie zum Heil führen.
Wie sollen sich Christen angesichts solcher Art von Gesetzen verhalten?
In den Paragraphen 69, 73 und 74 der Enzyklika Evangelium Vitae wird die Gewissensverweigerung erwähnt. Dies heißt, dass jede Person das Recht hat, sich auf eine solche Gewissensverweigerung zu berufen und sich einem solchen Recht nicht zu beugen, wenn es sich dabei um ein Verbrechen handelt, das die Welt zerstört. Die Gewissensverweigerung wurde von den Rechtssystemen und den Verfassungen der Völker stets anerkannt und der Staat ist immer angehalten eine solche zu achten, ohne Drohungen auszusprechen. Ein Gläubiger muss es nicht hinnehmen, dass er für falsche Gottheiten „Weihrauch verbrennt“, wie sich die frühen Christen weigerten, dies für die Kaiser zu tun. Wenn Christen dazu gezwungen werden, dann widerspricht dies ihrem Glauben und ihrem Gewissen und die Geschichte würde sich wiederholen. Aus diesem Grund hat Papst Johannes Paul II. immer wieder betont, dass man zuerst Gott und dann den Menschen gehorchen soll.
Christen, auch wenn es sich dabei um staatliche Beamte handelt, sind berufen, die Gewissensverweigerung in Anspruch zu nehmen, denn das Gesetz, von dem wir sprechen, verletzt zutiefst ihr sittliches Empfinden und ihren Glauben. Außerdem geht es hier um ein Problem von weltweiter Tragweite, denn es wird ein weltweiter Skandal geschaffen, der alle Religionen und alle Kulturen betrifft. Es handelt sich also um eine weltweite Herausforderung. Die Gewissensverweigerung ist keine Erfindung der Kirche: der Christ muss sich widersetzen und die Achtung seines Glaubens fordern, wie Ärzte sich weigern können, eine Abtreibung vorzunehmen. Die Gewissensverweigerung gilt nicht nur für Abtreibungen oder gleichgeschlechtliche „Ehen“, sondern für alle ungerechten Gesetzen. Und in diesem Fall handelt es sich um zutiefst ungerechte Gesetze, weshalb eine Gewissensverweigerung angebracht erscheint.
Dieses Prinzip wurde auch von Papst Johannes Paul II. am 29. Januar 2002 erwähnt, als er vor der „Rota Romana“ über die Ehescheidung sprach. Es muss also die Möglichkeit geben, die Gewissensverweigerung in Anspruch zu nehmen, wenn man es nicht mit einem totalitären Staat zu tun hat. Wenn derjenige, der sich auf die Gewissensverweigerung beruft von seinem Arbeitsplatz entfernt wird, dann hätte dieser es mit einem einer groben Form des Totalitarismus zu tun. Demokratie bedeutet stets Achtung der Freiheit und wenn dieses Prinzip nicht respektiert wird, dann ist dies gefährlich und schlimm. Welcher Staat kann auf eine menschenwürdige Zukunft hoffen, wenn er den Menschen verneint und ihn entmenschlicht? (RG) (Fidesdienst, 02/05/2005)
VATIKAN - Die Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Die Kongregation der Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz entstand zur Missionstätigkeit und Verbreitung des Christentums unter der Bevölkerung im peruanischen Regenwald. 1900 errichtete der Heilige Stuhl die Apostolische Präfektur Santo Domingo de Urubamba y Madre de Dios (heute: Apostolisches Vikariat Puerto Maldonando) und vertraute es den Dominikanern an. Zur Evangelisierung in diesem ausgedehnten Gebiet, das 1913 in den Rang eines Apostolischen Vikariats erhoben wurde, bat der Apostolische Vikar Ramon Zubieto OP, um die Hilfe eines Frauenordens. Bei einem Besuch in Spanien wandte er sich mit der Bitte um Unterstützung an die Dominikanerinnen im Kloster Santa Rosa in Huesca in, die einer zukünftige missionarische Zusammenarbeit zustimmten.
Am 30. Dezember 1913 kam eine erste Gruppe mit Missionaren in Peru an: neben dem Apostolischen Vikar und mehreren Dominikanern kamen gehörte dieser Spedition auch eine Gruppe von Dominikanerinnen unter Leitung von Mutter Ascension Nicol an. Nach einem anfänglichen Aufenthalt in Lima Unternahme sie ihre ersten Reisen in den Regenwald, obschon die Einwohner von Lima, das Engagement der Schwestern in den Schulen in der Landeshauptstadt wünschten. Der ersten Schwesterngemeinschaft folgten andere, die ihre Missionstätigkeit unter den Armen begannen.
Aus diesen ersten Gemeinschaften entstand schließlich ein neuer Orden, der vom Herkunftsorden der Schwestern unabhängig war. Gegründet wurde der neue Orden von Bischof Ramon Zubieto zusammen mit Mutter Ascension Nicol. Am 5. Oktober 1918 wurde in Lima die Kongregation der Missionsdominikanerinnen vom Heiligen Rosenkranz gegründet, deren erste Generalobere Mutter Ascension war. Ziel des neuen Ordens war die „Evangelisierung der Armen in Missionsgebieten, in denen die Kirche besonders bedürftig ist.“
Nur drei Jahre später verstarb Bischof Zubieto und Mutter Ascension musste die Last der Verwaltung des neu gegründeten Ordens, der sich mit weiteren Niederlassungen rasch ausbreitete allein tragen. Im Todesjahr von Mutter Ascension billigte Papst Pius XII. 1940 die Konstitution der Kongregation. Auch in dieser neuen Phase ihrer Existenz wuchs die Ordensgemeinschaften mit der Gründung von Niederlassungen in anderen Ländern und Kontinenten. Den Ordensgemeinschaften in den verschiedenen Ländern schlossen sich auch viele junge einheimische Frauen an. Die missionarische Tätigkeit der Schwestern dehnte sich auf verschiedene Bereiche aus, darunter auch die Pastoral im Krankendienst.
Heute sind die Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz je nach den Ländern, in denen sie tätig sind, in verschiedenen Bereichen aktiv: sie bemühen sich dabei stets vor allem um die schwächsten Bevölkerungsteile, insbesondre um Frauen und um Opfer von Ungerechtigkeit und Ausgrenzung, zum Schutz des Lebens in all seinen Formen und zur Förderung von Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung, Erziehung und Engagement im Gesundheits- und Sozialwesen.
Die Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz haben gegenwärtig insgesamt 785 Mitglieder aus 24 verschiedenen Ländern. In insgesamt 21 Ländern gibt es 144 Niederlassungen des Ordens. Ordensgemeinschaften gibt es in Afrika (Angola, Kamerun, Mosambik, D. R. Kongo), Asien (Festlandchina, Philippinen, Indien, Taiwan, Osttimor), Amerika (Bolivien, Chile, Ecuador, Guatemala, Mexiko, Nicaragua, Peru, Porto Rico, Dominikanische Republik), Europa (Spanien, Portugal) und Australien. (SL) (Fidesdienst, 12/05/2005)
VATIKAN - Seligsprechungen - Mutter Asención Nicol: „Wir wollen arme Menschen in solchen Missionsgebieten evangelisieren, in denen die Kirche besonders bedürftig ist“. Interview mit Mutter Auxiliadore Hernández Martinez, Generalobere der Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Samstag, den 14. Mai wird im Petersdom die Seligsprechung von Muter Ascención Nicol (1868-1940) stattfinden, die den Orden der Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz mitbegründete. Aus diesem Anlass sprach der Fidesdienst mit der Generaloberin der Kongregation, Mutter Maria Auxiliadora Hernández Martínez. Der Frauenorden hat heute 785 Mitglieder und Niederlassungen in 21 Ländern auf allen fünf Kontinenten.
Wer sind die Missionsdominikanerinnen vom Rosenkranz?
Auf den Spuren unserer Gründerin, Muter Ascención Nicol, möchten wir als Ordensfrauen vor allem dem Ruf Gottes folgen und zwar mit absolutem Glauben und Vertrauen in Ihn. Wir wollen Ordensfrauen sein, die Gott in der Geschichte erkennen und damit bereit, all seine Ausdrucksformen im Alltag anzunehmen. Ordensfrauen, die eine tiefe gemeinschaftliche Spiritualität, Bescheidenheit und Demut empfinden und in der Lage sind Geschwisterlichkeit zu schaffen und die Nächstenliebe zum Zentrum ihres Lebens zu machen. Ordensfreuen mit einem ausgeprägten Sinn für die Mission, die in der Lage sind, die verschiedenen Kulturen der Schwestern und der Völker anzunehmen und zu schätzen, mit denen sie das Leben und die Mission teilen. Ordensfrauen, die das Leben in all seinen Formen lieben und Freude, Begeisterung und Hoffnung vermitteln. Ordensfrauen, die den Schmerz mit den Menschen teilen und deren Mutterherz mitfühlt und sich solidarisch zeigt. Ordensfrauen, die sich entschieden für die Armen und Ausgegrenzten in der Gesellschaft einsetzen und die Frohbotschaft vom Gottesreich verkünden, und dabei stets aufrichtige Bekehrung fördern. Ordensfreuen, die an die Menschen als Hauptakteure der eigenen Befreiung glauben und diese deshalb auf dem Weg in den Himmel und zur neuen Erde begleiten. Ordensfrauen, die in der Lage sind, die Herausforderungen der Mission Seite an Seite mit den ärmsten anzugehen und dabei auch das eigne Leben aufs Spiel zu setzen.
Die Kongregation entstand zur Evangelisierung der eingeborenen Völker im peruanischen Regenwald. Wie hat sich die Tätigkeit unter diesen Völkern im Laufe der Zeit weiterentwickelt?
Unseren missionarischer Auftrag unter diesen Völkern haben wir erfüllt und versuchen diesen in Zusammenarbeit mit den Missionsdominikanern im Apostolischen Vikariat Puerto Maldonado zu erfüllen. Die missionarische Identität unseres Ordensinstituts hat die Integration unserer Schwestern unter den Menschen und die besondere Förderung der Frau in deren eigenem Umfeld und unter Achtung ihrer eigenen Bräuche mit sich gebracht. Das missionarische Engagement fand auch durch die pastorale Tätigkeit im Bereich des Gesundheits- und Erziehungswesens statt. Auch heute noch besuchen wir die Dörfer der eingeborenen Völker entlang der Flüsse im Amazonasgebiet, wo wir Ausbildungsprogramme fördern und den Weg des Glaubens mit der ganzheitlichen menschlichen Förderung begleiten. Gegenwärtig arbeiten wir auch mit der Kommission „Gerechtigkeit und Frieden“ und mit der so genannten „Difensoria“ des Volkes zum Schutz der Menschenrechte zusammen.
Welche Hauptaufgabengebiete gibt es heute bei der Missionstätigkeit des Ordens?
Dieses Thema Stand wiederholt im Mittelpunkt unserer letzten Generalkapitel, weil wir das Bedürfnis empfinden, unser ursprüngliches Charisma in den historischen Momenten der Gegenwart neu zu beleben. Angesichts der Realität in den Ländern des Südens der Welt, die bei der Entscheidungsfindung hinsichtlich ihres Lebens und ihres Schicksals nicht mitwirken können, engagieren wir uns vor allem um eine konkrete Inkulturation unter den Ärmsten. Angesichts der Geringschätzung des Lebens und der Missachtung der Würde der Armen durch zahlreiche Verstöße gegen deren Rechte, den Missbrauch von Frauen und den in unseren Ländern immer noch existierenden Rassismus, versuchen wir uns für den Schutz des Lebens, der Gerechtigkeit und des Friedens und vor allem der Menschenrechte insbesondere unter den Frauen zu engagieren. Wir engagieren uns für eine Glaubensverkündigung, die einen bedeutenden Beitrag zum Aufbau der Weltkirche leistet, die in ihrem Inneren den ganzen Reichtum und die Vielfältigkeit der Menschen, die Gott auf der Welt geschaffen hat, versammelt.
In den 93 Jahren der Missionstätigkeit stieß ihr Orden auf den fünf Kontinenten bestimmt auch auf Schwierigkeiten. Welche waren die größten Schwierigkeiten, die überwunden werden mussten?
Die Schwierigkeiten, auf die wir stoßen stimmen mit den Schwierigkeiten der Ortskirchen überein, in denen unsre Ordensgemeinschaften tätig sind. Am meisten freuen wir uns, wenn es unseren Mitschwestern gelingt, den Menschen an solchen Orten nahe zu sein, wo diese mit Gefahr und Ungewissheit konfrontiert werden. 1964 beschlossen vier unserer Mitschwestern im Kongo, ihre pflegebedürftigen Kranken nicht allein zu lassen und starben mit ihnen den Märtyrertod. Vor kurzem wurden einige unserer Mitschwestern nach einer Entführung auf der philippinischen Insel Basilan auf wundersame Weise von ihren Entführern freigelassen. In Osttimor wurde ein Haus unseres Ordens zusammen mit den anderen Häusern desselben Stadtviertels in Brand gesteckt. Kurz zuvor war eine Gruppe Muslime in Indien in das Haus unseres Ordens gestürmt, um dort Schutz vor der Verfolgung gegen religiöse Minderheiten zu suchen. In Afrika blieben unsere Schwestern auch während der Zeit des Bürgerkriegs im Land, dasselbe galt für Mosambik und heute für den Kongo, wo Ungewissheit und Unsicherheit die Lage kennzeichnen. Das Zeugnis, das unsere kleinen Ordensgemeinschaften mit ihrem Leben ablegen, wenn sie mit den Menschen ihr Leben und ihren Glauben teilen und dabei Bescheidenheit, Großzügigkeit und Selbsthingabe unter Beweis stellen, ist wie der Samen, der auf fruchtbare Ackerland der einfachen und kleinen Leute gestreut wird, und Keime der Solidarität, Gleichberechtigung und Gerechtigkeit hervorbringt. (RZ) (Fidesdienst, 12/05/2005)
VATIKAN - Seligsprechungen - Mutter Marianne Cope, die 35 Jahre lang unter Leprakranken auf der Insel Molokai tätig war. Interview mit Schwester Mary Laurence Hanley, Postulatorin beim Seligsprechungsverfahren
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Zusammen mit Mutter Asención Nicol, Mitgründerin der Missionsdominkanerinnen vom Rosenkranz, wird am 14. Mai auf dem Petersplatz auch Mutter Marianne Cope (1838-1918) selig von den Schwestern vom Drittorden der Franziskaner in Syracuse (New York) selig gesprochen, die auf der zu Hawaii gehörenden Insel Molokai, die Arbeit von Pater Damian de Veuster unter den Leprakranken fortsetzte. 
„Wir erleben die Seligsprechung von Mutter Marianne als einen großen Segen für unsere Mitschwester und für die ganze Ordensgemeinschaft“, so Schwester Mary Laurence Hanley, die als Postulatorin am Seligsprechungsprozess mitwirkte, im Gespräch mit dem Fidesdienst. „Dieses große Ereignis findet kurz nach dem Zusammenschluss von drei Kongregationen der Franziskanerinnen in eine einzige Ordensgemeinschaft statt, weshalb wir die Seligsprechung auch als Segen für diesen Zusammenschluss betrachten. Unserer Ordensgemeinschaft haben sich viele Jahre lang vor allem durch unsere Mission auf der Insel Molokai in Hawaii, wo Mutter Marianne lange tätig war, viel neue Mitglieder angeschlossen. Gegenwärtig wird unsere Arbeit dort weniger, denn es werden dort heute nur noch rund dreißig Kranke betreut. Wir wissen jedoch, dass es viele andere Orte gibt, wo Hilfe ebenso notwendig ist und die an unser Herz appellieren, das Gott und den Menschen auf direkte Art dienen möchte“.
Mutter Marianne wurde unter ihrem bürgerlichen Namen Barbara Cope 1838 in New York als Tochter deutscher Einwanderer geboren und arbeitete mehrere Jahre lang in einer Fabrik und trug damit zum Unterhalt ihrer großen Familie mit, bevor sie in die Kongregation der Schwestern vom Drittorden der Franziskaner in Syracuse eintrat. 1883 zog sie nach Honolulu (Hawaii) um, wo sie mit der Organisation der Betreuung von Leprakranken begann. Zehn Jahre zuvor war auf der Insel, auf die die Leprakranken von der Regierung isoliert wurden, am 10. Mai 1873 Pater Damian de Veuster von der Kongregation vom Heiligen Herzen (Picpus-Patres) gelandet, der von Papst Johannes Paul II. am 4. Juni 1995 selig gesprochen wurde und der weltweit als Apostel der Leprakranken bekannt ist. 1888 kam Mutter Marianne an den Ort, wo Pater Damian tätig war, und als der Missionar 1989 starb, setzte sie sein Engagement für die Rehabilitation der Leprakranken fort. Mutter Marianne starb 1918.
„Mutter Marianne hat die das Gebot ‚liebe deinen Nächsten wie dich selbst’ wirklich gelebt“, so Schwester Mary Laurence Hanley weiter. „Sie hat dem Erziehungs- und Gesundheitswesen ein außerordentliches Erbe hinterlassen, denn sie stellte sich in den Dienst der Leidenden und derjenigen, die wegen ihrer Krankheit isoliert werden. Mutter Marianne hat Gott und den Wunsch, ihm zu dienen, zum Zentrum ihres Lebens gemacht. Sie empfand tiefen Respekt gegenüber dem ganzen Gottesvolk und beschränkte sich dabei jedoch nicht nur Mitgefühl für die Kranken, sondern sie war vor allem innovativ und es gelang ihr stets, auch in den schwierigsten Situationen ein Gefühl der Freude zu vermitteln. Sie war eine mutig Frau, die sich nicht nur für ihre Mitmenschen aufopferte, sondern dies auch mit Freude tat. Das Leben von Mutter Marianne ist für uns Ansporn, Gott zu lieben und ihm auf die best mögliche Art und Weise zu dienen“.
Die Schwestern des Drittordens der Franziskaner inspirieren sich am heiligen Franz von Assisi und an der heiligen Klara, und engagieren sich nach deren Vorbild für den Aufbau des Reiches Gottes durch das Gebet, die Kontemplation, das Zeugnis und das besondere Augenmerk für die Armen. Gegenwärtig hat die Kongregation rund 450 Mitglieder, die in verschiedenen Staaten in Nord- und Südamerika und in Afrika tätig sind. „Wir arbeiten im Erziehungswesen auf den verschiedenen Ebenen“, so Schwester Mary Laurence Hanley, „Insbesondere arbeiten wir als Religionslehrerinnen, in der Krankenpflege, im sozialen Dienst und in Kliniken und betreuen Obdachlose und Flüchtlinge. Außerdem arbeiten wir in Pflegeheimen für chronisch Kranke und Sterbende und in Altersheimen. Zudem veranstalten unsere Schwestern Glaubenskurse für Jugendliche und Erwachsene und Tage der geistlichen Einkehr“ (RG) (Fidesdienst, 13/05/2005)
VATIKAN - Seligsprechung der Dienerinnen Gottes Ascension Nicol Goni und Marianne Cope: „Unsere beiden Seligen haben ihr Leben dem Geist Gottes geöffnete und haben sich von ihm im Dienst an der Kirche, an den Armen, an den Kranken und an der Jugend leiten lassen“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Samstag, den 14. Mai fand in der Petersbasilika ein feierlicher Gottesdienst zur Seligsprechung der Dienerinnen Gottes Asencion Nicol Gani (1868 -1940) und Marianne Cope (1938-1918) statt. Hauptzelebrant war im Auftrag von Papst Benedikt XVI. der Präfekt der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse, Kardinal José Saraiva Martins.
„Die Apostel haben den Heiligen Geist erfahren und sind Zeugen des gestorbenen und auferstandenen Christus geworden, Missionare auf den Wegen der Welt“, so der Kardinal in seiner Predigt mit Bezug auf das Pfingstfest. „Dieselbe Erfahrung machen auch all diejenigen, die Christus aufnehmen und sich Gott und den Menschen öffnen… Unsere beiden Seligen haben ihr Leben dem Geist Gottes geöffnete und haben sich von ihm im Dienst an der Kirche, an den Armen, an den Kranken und an der Jugend leiten lassen“.
Die Selige Ascension Nicol Goni „gehört zu den großen Missionarinnen des vergangenen Jahrhunderts“, so Kardinal Saraiva Martins weiter. „Mit jungendlicher Begeisterung und vollkommenem Vertrauen auf die Göttliche Vorsehung hat sie ihr Vaterland verlassen und sich dem Engagement für die Evangelisierung gewidmet und ihr Fürsorge vom amerikanischen Kontinent aus auf die ganze Welt ausgedehnt. Ihre hochherzige, umfassende und wirksame Arbeit hat tiefe Spuren in der Missionsgeschichte der Kirche hinterlassen“. Ihr leben als Missionarin war von Opfern, Verzicht und apostolischen Früchten gekennzeichnet. Sie unternahm zahlreiche Missionsreisen nach Peru und Europa und gelangte bis nach China. Unerschrocken und unermüdlich, in der christlichen Liebe verwurzelt, „übte sie ihr Charisma der geistlichen Mutterschaft aus“.
Das leben der Seligen Marianne Cope „ist ein wunderbares Werk der göttlichen Gnade“, so der Präfekt der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungsverfahren weiter. Nach dem sie zwanzig Jahre lang Mitglied der Kongregation vom Drittorden der Franziskaner in Syracuse war, hat sie nunmehr mit viel Erfahrung und geistlicher Reife ausgestattet, „den Ruf Christi im Aufruf des Bischofs von Honolulu gehört. Dieser suchte nach Schwestern, die die Leprakranken auf der Insel Molokai pflegen sollten“. Marianne zögerte nicht lange, ließ alles hinter sich und vertraute sich dem Willen Gottes an. Über fünfunddreißig Jahre hinweg liebte sie die Leprakranken mehr als sich selbst: „Sie stellte sich in ihren Dienst, bildete sie aus und leitete sie mit Weisheit, Leibe und Beständigkeit. Wie der Gute Samariter, wurde sie zu ihrer Mutter.“
Abschließend bekräftigte Kardinal Saraiva Martins: „Unsere beiden Seligen haben die Früchte und die Zeichen der Gegenwart des heiligen Geistes gebracht, sie haben die Sprache der Wahrheit und der Liebe gesprochen, die einzige Sprache, die in der Lage ist, Barrieren zwischen Kulturen und Rassen nieder zu reißen und die Einheit der Menschheitsfamilie wieder herzustellen, die durch Stolz , Machtstreben und der Ablehnung der Göttlichen Herrschaft verloren geht… Papst Benedikt XVI. hatte bei seiner Amtseinführung gesagt: „ES ist nicht die Macht, die erlöst, sondern die Liebe! Dies ist das Zeichen Gottes: Er selbst ist die Liebe… Gott ist Lamm geworden und sagt uns, dass die Welt von den Gekreuzigten gerettet wird und nicht von den Peinigern. (SL) (Fidesdienst, 16/06/2005)
VATIKAN - Botschaft des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog an die Buddhisten zum Vesakh-Fest: „Wo Buddhisten und Katholiken engen Kontakt pflegen werden sie diese Momente zur Konsolidierung der bereits bestehenden guten Beziehungen nutzen.“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Der Präsident des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog, Erzbischof Michael Louis Fitzgerald, wandte sich wie üblich zum Vesakh-Fest 2005 in einer Glückwunschbotschaft an die Buddhisten: „Möge dieses Fest jedem von euch, euren Familien und Gemeinschaften Freude bereiten. Ich bin gewiss, dass wo Buddhisten und Katholiken engen Kontakt pflegen, sie diese Momente zur Konsolidierung der bereits bestehenden guten Beziehungen nutzen werden“.
Die katholische Kirche erinnert dieses Jahr an den 40. Jahrestag der Veröffentlichung des Konzilsdekrets „Nostra Aetate“ über die Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und anderen Religionen. In diesem Dokument wird „der Buddhismus zusammen mit anderen Religionen genannt“ und festgestellt, dass „die katholische Kirche ‚nichts ablehnt, was in diesen Religionen wahr und heilig ist’. Auf diese Weise konnten Buddhisten und Katholiken sich auf offene und ehrliche Weise und im gegenseitigen Respekt begegnen und sich in verschiedenen Formen für den Dialog engagieren“.
In seiner Botschaft weist der Erzbischof auch darauf hin, das in den Ländern, in denen Buddhisten und Christen Seite an Seite leben und arbeiten, „der daraus folgenden ‚Dialog des Lebens’ es ihnen ermöglicht, während die Zeugnis von der jeweiligen Religion ablegen, zu der sie gehören, das gegenseitige Wissen übereinander zu vertiefen, gute Beziehungen entstehen zu lassen und einen Geist der Nachbarschaft zu pflegen“. Insbesondere weist der Präsident des Päpstlichen Rates in diesem Zusammenhang auf die besonderen Beziehungen hin, die zwischen buddhistischen und katholischen Mönchen und Schwestern geschaffen wurden, die sich gegenseitig in den jeweiligen Klöstern besuchten. Außerdem wird die Zusammenarbeit zwischen Katholiken und Buddhisten im Bereich der Sozial- und Friedensarbeit erwähnt.
Angesichts des Erdbebens und der Tsunamikatastrophe, die die Länder in Südostasien am 26. Dezember 2004 heimsuchte, „arbeiteten Buddhisten und Christen Seite an Seite, um den Opfern zu helfen; religiöse Organisationen arbeiteten zusammen bei den Nothilfeprogrammen und bei der Analyse der zukünftige Bedürfnisse. Die lange Zeit, die für den Wiederaufbau erforderlich sein wird, erfordert, dass diese Ausdrucksformen der interreligiösen Solidarität fortgesetzt werden“. Die Botschaft erinnert auch daran, dass „es viele Situationen gibt, die eine Zusammenarbeit aller Menschen guten Willens erforderlich machen“, und endet mit dem Versprechen, dass alle Familien, die Angehörige verloren haben „in unseren Gebeten erwähnt werden“. (SL) (Fidesdienst, 17/05/2005)
VATIKAN - Politik als anspruchsvolle Form des christlichen Engagements im Dienst der Mitmenschen: Kardinal Martino bei einem Studienseminar zur Kirchlichen Soziallehre
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Unaufmerksamkeit gegenüber der ethischen Dimension führt unvermeidlich zur Entmenschlichung des Lebens und der Institutionen und macht das soziale und politische Leben zu einem Dschungel, in dem Gewalt und das Recht des Stärkeren vorherrschen“, so der Präsident des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit und Frieden, Kardinal Renato Martino, gestern Nachmittag bei der Eröffnung eines Studienseminars zur christlichen Soziallehre als unverzichtbare Grundlage für die Fortbildung und das Engagement christlicher Laien im Vatikan. Im Rahmen des Seminars, das in den Räumlichkeiten des Vatikandikasteriums von der Internationalen Föderation der Katholiken (Unum Omnes FIHC) veranstaltet wird, befassten die Teilnehmer unter anderem mit den Schwierigkeiten und den Ressourcen der Christen, die berufen sind in einem Kontext oder in einer Realität Entscheidungen zu treffen, die vorrangige ethische Werte erfordern, wie zum Beispiel die Heiligkeit des Lebens, die Unauflöslichkeit der Ehe, die korrekte Nutzung der Medien, die wisschenschaftliche Forschung und für das Leben der Bürger und insbesondere für die Armen wichtige wirtschaftliche Optionen.
In seinem Vortrag betonte Kardinal Martino auch, dass die Kirchliche Soziallehre stets darauf abziele, den Menschen zu schützen und eine menschliche Gesellschaft aufzubauen. Die Politik sei für den Christen deshalb ein wichtiges Umfeld, wenn es darum geht, das Augenmerk für die Mitmenschen und den Dienst an diesen umzusetzen, d.h. die Nächstenliebe zu leben. Der Christ, der von Nächstenliebe und Gerechtigkeit angetrieben werde, könne die Präsenz und das Funktionieren von „Strukturen des Bösen“ nicht passiv akzeptieren; noch weniger dürfe er diese auf keiner Ebene unterstützen oder verantwortlich mitbestimmen. Im Gegenteil er müsse sie offen denunzieren und sich ihnen eindeutig widersetzen. Der Christ dürfe auch nie der Versuchung nachgeben, die Machtausübung zu einem Instrument der Ungerechtigkeit und der Gewalt werden zu lassen, da dies im offensichtlichen Widerspruch zu dem Glauben steht, zu dem er sich bekennt und zur Nächstenliebe, die sein Leben kennzeichnen soll. Im Anschluss an die Eröffnungsansprache von Kardinal Martino setzten sich die Teilnehmer im Rahmen einer Diskussionsrunde mit dem Thema: „Die Soziallehre der Kirche und Wege der Fortbildung“ auseinander. An der Debatte nahmen auch Leiter verschiedener internationaler katholischer Organisationen teil. (SL) (Fidesdienst, 19/05/2005)
VATIKAN - Jedes Jahr sterben 17 Millionen Menschen an Infektionskrankheiten, darunter 90% in den Entwicklungsländern. Ansprache des Delegierten des Heiligen Stuhls bei der 58. Versammlung der Weltgesundheitsorganisation
Genf (Fidesdienst) - „Leider treten Krankheiten, und insbesondere Infektionskrankheiten, besonders virulent in armen Ländern auf, die aufgrund ihrer Armut nicht die Mittel besitzen, um sich mit Medikamenten zu versorgen. Jedes Jahr sterben 17 Millionen Menschen an Infektionskrankheiten, darunter 90% in den Entwicklungsländern“, so Kardinal Javier Lozano Barragán, Präsident des Päpstlichen Rates für die Gesundheit im Namen der Delegation des Heiligen Stuhls bei der 58. Versammlung der Weltgesundheitsorganisation, die vom 16. bis 25. Mai in Genf tagte.
„Insgesamt 95% der Aidskranken können sich antiretrovirale Therapien nicht leisten“, so der Kardinal in seiner Ansprache. „Gegenwärtig fehlen auf dem Markt dieser Länder auch die Medikamente zur Behandlung der so genannten ‚Krankheiten der Armen’, wie Tuberkulose, Pocken, Denuge, Leishmaniose, verschiedene Formen der Hirnhautentzündung, Schlafkrankheit, usw.“. Von 1.223 neuen Medikamenten, die in den vergangenen 22 Jahren zwischen 1975 und 1997 entwickelt und auf den Markt gebracht wurden, dienen nur 13 der Bekämpfung von Tropenkrankheiten. Auch was die Kindermedizin anbelangt sind die Daten Besorgnis erregend: Von 211 Millionen gezeugten Kindern werden 46 Millionen abgetrieben, 32 Millionen sterben währende der Schwangerschaft oder bei der Geburt und nur 133 Millionen werden lebend geboren.
Sodann erinnerte Kardinal Barragan daran, dass Papst Johannes Paul II. zur Bekämpfung dieser Missstände die Stiftung „Good Samaritan“ gründete, die Kranken in aller Welt helfen soll. Diese Stiftung sei auch bereits von Papst Benedikt XVI. ratifiziert worden. Ziel der Stiftung sei vor allem der Kauf von Medikamenten für Arme: auf diese Weise habe man bereits 11 Ländern in Afrika und jeweils ein Land in Asien und Lateinamerika unterstützen können. In diesem Zusammenhang erinnerte der Kardinal auch daran, dass 26,7% der Pflegeeinrichtungen für Aidskranke in aller Welt sich in Trägerschaft der katholischen Kirche befinden. (SL) (Fidesdienst, 27/05/2005)
PERU - „Es gibt eine Art ‚internationalen Klub zur Förderung sozialer Verirrungen', der ein hedonistisches Sexualleben als Lebensmodell vorstellt und einen neuen Feminismus vorschlägt, der die Mutterschaft als große Geschenk Gottes an die Frau ignoriert und die Homosexualität als zusätzliche sexuelle Option betrachtet“. Der Erzbischof von Lima, Kardinal Juan Luis Cipriani, im Gespräch mit dem Fidesdienst
Lima (Fidesdienst) - Über wiederholte Versuche verschiedener Regierungen lateinamerikanischer Länder, Gesetze zu billigen, die das Leben und die Familie gefährden, sprach der Fidesdienst mit Kardinal Juan Luis Cipriani Thorn, Erzbischof von Lima und Primas von Peru. Kardinal Cipriani vertritt die Ansicht, dass der Grund für eine solche Entwicklung im moralischen Relativismus unserer Zeit zu suchen ist. Deshalb hält er die Bewusstseinsbildung angefangen bei der Kindheit bis zum Alter für dringend notwendig, damit alle Getauften, insbesondere diejenigen, die auf die Gesellschaft Einfluss ausüben können, ihrer Pflicht zum Schutz des Lebens nachkommen.
Eminenz, seit einigen Jahren wird in verschiedenen Ländern auf der ganzen Welt immer wieder versucht, Gesetze zu verabschieden, die das Leben und die Familie gefährden, die Grundzelle der Gesellschaft ist. Welche Gründe gibt es Ihrer Meinung nach dafür und welche Ziele werden mit einer solchen Politik verfolgt?
Man muss zu den Ursprüngen zurückkehren. Wir erleben einen tief greifenden und raschen Wandel bei den Konzepten und Gewohnheiten, zu dem es in unserer Gesellschaft fast unbemerkt kommt. Es geht dabei um Ideen und Auffassungen, die das menschliche Wesen nur beschränkt berücksichtigen, die jedoch immer wieder vorgestellt werden und damit sie als innovativ gelten werden sie als gewiss dargestellt. Mit anderen Worten es handelt sich hier um eine Desinformation über den Menschen und dessen Freiheit. Die Freiheit wird nicht als Fähigkeit des Menschen, sich für das Gute zu entscheiden betrachtet, sondern als freie Entscheidung für das Böse, das überall gegenwärtig ist und meist genussvoller oder einfacher ist.
Es gibt ideologische Strömungen, die vom Marxismus bis hin zum Liberalismus, vom Kollektivismus bis hin zum radikalen Individualismus, vom Agnostikertum bis zum Synkretismus reichen… Es wird ein neuer Feminismus vorgestellt, der die Mutterschaft als große Geschenk Gottes an die Frau ignoriert, die Homosexualität wird als zusätzliche sexuelle Option betrachtet, und nicht als das, was es eigentlich ist, d.h. eine ungeregelte Neigung. Auf diese Weise entsteht eine neue Strömung, in der alles relativ ist und nichts als definitiv anerkannt wird, da das letzte Maß das eigene ich und dessen Launen sind. Dies bezeichnete unser neuer Papst Benedikt XVI. auch als „Diktatur des Relativismus“ (vgl. Predigt bei der Messe zur Eröffnung des Konklave), 18. April 2005).
Auf diese Weise ist es mögliche, dass die allgemeine öffentlichen Meinung, die oft von den Medien manipuliert wird, Situationen, deren Verstoß gegen die Moral außer Frage steht, als normal darstellen kann, womit das Empfinden für moralische Werte untergraben wird und die Ethik nur noch anhand statistischer Daten gemessen wird. Werden solche Situationen laut Statistik von der Mehrheit akzeptiert, dann bemühen sich Gesetzgeber, die die Regierung eines Landes anstreben, Gesetze zu verabschieden, die von jenen begrüßt werden, die sie als Mehrheit der Bevölkerung betrachten. Die Ursache dafür ist der moralische Relativismus unserer Zeit, das Ziel, jenen Menschen zu gefallen, deren Billigung notwendig ist, damit man die meisten Stimmen erhält. Doch „die Kirche, die Christus nachfolgt, strebt nach der Wahrheit, die nicht immer der Meinung der Mehrheit entspricht“. (vgl. Familiaris Consortio 5).
Wie engagiert sich die katholische Kirche in Ihrem Land zum Schutz des Lebens und der Familie?
Die Kirche engagiert sich, getreu ihrer Verpflichtung gegenüber dem Evangelium, mit Wahrheit und Entschiedenheit, indem sie Angriffe auf das Leben und die Familie denunziert. Ein Beweis dafür sind die unzähligen Stellungnahmen und Botschaften, die die Bischöfe von Peru in dien vergangenen Jahren zu diesen Themen veröffentlichten. Das Prestige der Kirche als „Wächter der Seelen“ in Peru wird auch von den Umfragen bestätigt: Sie ist die Institution, die das meiste Ansehen genießt, weil sie den Glauben verkündet und das heilige Recht auf Leben streng bewacht, und es könnte nicht anders sein. Die katholische Kirche setzt sich dabei in Pfarrgemeinden, Schulen und kirchlichen Bewegungen dafür ein, dass das Evangelium des Lebens und der Familie überall bekannt ist. Jedes Jahr findet auf nationaler Ebene ein Tag für das Leben statt, an dem die Kirche versucht über die wesentlichen Inhalte der Enzyklika „Evangelium Vitae“ aufzuklären und die grundlegenden Kriterien zu diesem Thema zu erläutern. Im September findet jedes Jahr die Woche der Familie statt, in deren Mittelpunkt die Reflexion über die Aufgaben der Familie steht. Hierfür werden eigene Arbeitshilfen und Denkanstöße auf der Grundlage der kirchlichen Lehre und vor dem Hintergrund der Situation der Familien in unsrem Land vorbereitet.
Die Familie wird derzeit auch durch Gesetze gefährdet, die die so genannte ‚Ehe’ zwischen gleichgeschlechtlichen Paaren ermöglicht, wie dies derzeit in Spanien geschieht. Wie schätzen Sie dies ein?
Vor allem möchte ich darauf hinweisen, dass in Peru, Gott sei Dank, die meisten Ehen noch auf der Treue gründen und sich die Eheleute über die Ankunft von Kindern freuen. Diese Familien haben eine solide Grundlage und sind wahre Hauskirchen. Es ist nicht alles so tragisch. Diese christlichen Ehepaare erleben ihr Eheleben nach den Regeln der natur und empfangen die Gnade des Sakraments, das sie hochherzig annehmen. Sie sind wahre Zeugen des Evangeliums.
Leider gibt es jedoch eine Art „internationalen Klub zur Förderung der sozialen Verirrungen“, der das hedonistische Sexualleben als Lebensmodell vorstellt, wobei es oft zu Angriffen auf das geistige Wohlbefinden der Christen kommt und dies vor den Augen aller geschieht. Dieser Prozess der Säkularisierung der Gesellschaft schadet vor allem den Frauen. Die Kirche betet für sie und verkündet weiterhin die Lehre vom Sakrament der Ehe, die nicht den Moden und dem Kommen und Gehen ideologischer Strömungen folgen kann, bei denen es sich leider um ein neues Heidentum handelt.
Die Bewusstseinsbildung ist deshalb dringend notwendig und zwar von der Kindheit an bis zum Alter, damit alle Getauften - insbesondere, die durch ihre Position auf die Gesellschaft Einfluss ausüben, ihre Pflicht bei der Förderung und beim Schutz des Lebens übernehmen. Der moderne Apostel darf sich nicht vor der Wahrheit und dem Guten fürchten, auch wenn er dabei den Arbeitsplatz verliert und seine persönliche Ruhe oder sogar sein Leben gefährdet wird, In solchen Fällen ist die Unterlassung ebenso eine Sünde, wie in andern Fällen das Handeln.
Wie reagiert die Kirche in Peru auf solche systematischen Angriffe?
Die katholische Kirche hat eine Sendung: sie soll den christlichen Glauben unter allen Völkern verkünden. Es ist eine permanente Aufgabe, die durch die Katechese in den Pfarreien, den Religionsunterricht in den Schulen, die Spende der Sakramente, die Predigt beim Sonntagsgottesdienst, die Arbeit der Kapläne in Krankenhäusern, in Klöstern und bei der geistlichen Einkehr verwirklicht wird… Außerdem gibt es weiter nützliche Intiativen, wie zum Beispiel Eucharistische Kongresse, Weltjugendtage, die Freiwilligenarbeit im Krankendienst, die und katholische Verbände, die Leuchttürme des Glaubens sind. In Lima findet derzeit zudem die Stadtmission „Remar Mar adentro“ statt, an der in den Pfarrgemeinden, in den Schulen und in den Bewegungen hunderttausende Menschen teilgenommen haben und das Bewusstsein auf der Suche nach der Umkehr zu Gott angeregt wurde.
Auf die unterschiedlichste Art und Weise wird damit die Lehre und die Moral der Kirche bekannt gemacht und insbesondere die christliche Morallehre, die die Rechte der Arbeitnehmer schützt und an ihre Pflichten erinnert. Alle Getauften sind berufen, ihrer missionarischen Sendung nachzukommen. Aus diesem Grund halte ich auch die Berufungspastoral für sehr wichtig, vor allem wenn es darum geht die Zahl und die Qualität der Priester- und Ordenberufe zu verbessern. Wir beten für all dies, in der Gewissheit, dass wir auf den Beistand und die Gnade Gottes zählen können und blicken dabei auf die großen Probleme der heutigen Welt, in der das Engagement der Christen notwendig ist, damit sie Sauertag unter den Menschen sind, die ihren Frühling bereits sehen. Mit Gelassenheit blicken wir auf Maria, die Mutter der Armen, die uns bei dieser Aufgabe beistehen, wird, für die die Kirche eine besondere „Beilage“ besitzt, wenn es um moralische Werte in der heutigen Welt geht. (RZ) (Fidesdienst, 30/05/2005)
PRO PONTIFICE 

VATIKAN - Botschaft des Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, an den Heiligen Vater Benedikt XVI.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Es folgt der vollständige Wortlaut der Botschaft des Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker an den Heiligen Vater.
HEILIGER VATER,
„Gesegnet sei er, der kommt im Namen des Herrn!“ (Mk,9).
Indem sie das Gefühl der ergebenen Kinderliebe der Missionskirche zum Ausdruck bringt, schließt sich die Kongregation für die Evangelisierung der Völker dem freudigen Chor der ganzen Kirche an, die dem Herrn für die Wahl Ihrer Heiligkeit zum Bischof von Rom und Papst der Weltkirche dankt.
Wir wünschen Ihnen ein großes und fruchtbares Pontifikat und möchten Sie vom ersten Augenblick an des ergebenen und treuen Gehorsams der Missionskirche „Ad gentes“ gegenüber Ihrem allerhöchsten Lehramt versichern. Sie, Heiliger Vater, werden auf die volle und großherzige Gemeinschaft der 1.100 Kirchsprengel zählen können, die der Propaganda Fide unterstehen. Sie werden auf die Zusammenarbeit der Hirten unserer jungen Kirchen, die eifrige Unterstützung der Priester, das tätige Engagement unserer Missionare und Missionarinnen, der Ordensmänner und Ordensfrauen und der Katechisten und auf die Liebe der Gläubigen, sowie auf die betende und konkrete Mitarbeit des Missionsdikasteriums zählen können.
„Berufen zum Apostel, auserwählt das Evangelium zu verkünden“ (Röm 1,1)“, sind Sie vom Heiligen Geist berufen, die Kirche auf den ersten Kehren des dritten Jahrtausends auf den Spuren unseres verstorbenen Papst Johannes Paul II. zu leiten. Im Bewusstsein, dass wir unseren Glauben nicht nur für uns bekommen haben, sondern um ihn jenen zu schenken, die die Botschaft der Wahrheit und der Gnade des Herrn Jesus nicht kennen, bitten wir Sie, uns auf den Wegen der Welt zu leiten, damit wir die Frohbotschaft des Heils mit Taten und Worten verkünden können, im Gedächtnis dessen, was der heilige Paulus, der Völkerapostel, zu seinem Jünger Timotheus sagte: „Ich beschwöre dich bei Gott und bei Christus Jesus, dem kommenden Richter der Lebenden und der Toten, bei seinem Erscheinen und bei seinem Reich: Verkünde das Wort, tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht, weise zurecht, tadle, ermahne, in unermüdlicher und geduldiger Belehrung“ (2Tim 1,1-2).
Mit Blick auf die Zeit der Unruhe und des Relativismus, in der die heutige Welt lebt, bitten wir Sie, Heiliger Vater, uns zu helfen, die uns vom Herrn aufgetragene Sendung der Verkündigung des Evangeliums treu zu erfüllen.
Wir erneuern unseren Glauben an des Amt Petri und das Ihrige, seines Nachfolgers, dem der Herr das Schicksal seiner Kirche anvertraut hat und vertrauen Ihrem Gebet die Arbeiter des Evangeliums in den jungen Kirchen der Mission und uns alle, Arbeiter im Weinberg des Herrn, an. Gehen Sie uns voraus und begleiten Sie uns auf unserem Weg Ad Gentes mit Ihrem apostolischen Segen.
Crescenzio Kardinal Sepe, Präfekt, und das Missionsdikasterium.
(Fidesdienst, 25/04/2005)
Rom (Fidesdienst) - „Dies ist ein Moment der großen Freude für die Ganze Kirche. Katholiken aus aller Welt danken Gott für das Geschenk des neuen Papstes Benedikt XVI.“
In meinem Namen und in der Gewissheit, dass ich damit die Gefühle aller Männer und Frauen zum Ausdruck bringe, die der Personalprälatur Opus Die angehören, versichere Benedikt XVI. meine volle Zustimmung zu seiner Person und seinen Lehren: in tiefer Gemeinschaft“.
In diesen Tagen des zuversichtlichen Wartens wurde viel über die große Verantwortung des Papstes gesprochen, von der Notwendigkeit seines Amtes für die Kirche und von der Last, der Aufgaben, die er auf seinen Schultern trägt. Dies alles trifft zu, doch in diesen Stunden stellen wir fest, dass der Papst nicht nur auf den Beistand Gottes, sondern auch auf das Gebet und die Zuneigung aller Katholiken und aller Menschen guten Willens vertraut. Die Ereignisse im Zusammenhang mit dem Tod von Papst Johannes Paul II. und der Wahl von Benedikt XVI. waren Anlass für Millionen von Menschen Anlass, ihren Glauben auf beeindruckende Weise zum Ausdruck zu bringen und dabei eine außergewöhnliche Einheit unter Beweis zu stellen: zuerst in der Trauer um den Verlust des geliebten Papstes Johannes Paul II. und nun in der Freude über das Geschenk des neuen Papstes. Johannes Paul II. möge seinen Nachfolger in dieser Zeit eines neuen Frühlings beschützen!
Ich denke außerdem, obschon dies selbstverständlich zu sein scheint, an die wunderbare Kontinuität der Kirche, die durch den Jubel des Gottesvolkes über die Wahl des neuen Petrusnachfolgers offensichtlich wurden“. (AP) (Fidesdienst, 20/04/2005)
Rom (Fidesdienst) - „Die einfachen Worte, mit denen der neue Papst Benedikt XVI. sich der römischen Bevölkerung und der Welt vorgestellt hat, zeigt die Wahrheit und die Menschlichkeit seines Glaubens und seines Angebots: Christus“, kommentiert die kirchliche Bewegung Comunione e Liberazione die Wahl von Kardinal Ratzinger zum Papst. „Zusammen mit der ganzen Kirche“, heißt es in der Mitteilung weiter, „vertrauen wir mit ihm, wie er uns gebeten hat, darauf, dass Maria ‚uns zur Seite steht’“. (PLR) (Fidesdienst, 19/04/2005)
Rom (Fidesdienst) - „Bewegt haben wir die Worte von Benedikt XVI. verfolgt und seine bescheidene Bitte um das Gebet und sein Vertrauen in die Gnade gehört, die unsere Menschlichkeit zu nutzen weiß, wenn es darum geht die Freundschaft Gottes jedem Mann und jeder Frau nahe zu bringen und die Härte und alles, was das menschliche Leben erniedrigt, zu besiegen. Wir werden es unserem neuen Bischof nicht an unserem Gebet und an unserer Zuneigung fehlen lassen“, heißt es in einer Botschaft der Gemeinschaft Sant’Egidio zur Wahl des neuen Papstes.
„Es gefällt uns der Name, den er sich gegeben hat, mit dem er unseres Erachtens der Welt sofort einen Weg aufzeigen möchte, der vom Frieden spricht und vom Mut bei der Suche nach einer anspruchsvollen und attraktiven Antwort für das Christsein in schwierigen Zeiten. Dies zeigt sein Namensvorgänger, Benedikt XV. und dessen Friedenslehre, und der heilige Benedikt, Gründer des westlichen Mönchstums und Stützpfeiler eines Europa, das aus dem Reichtum seiner Wurzeln nur gewinnen kann.
Wir sind in der Diözese Rom geboren und freuen uns über unseren neuen Bischof Benedikt XVI.. Wir werden es unserem Bischof nicht an unserem Gebet und unserer Zuneigung fehlen lassen und ihm unserer Hilfe anbieten, bei den schweren Aufgaben, die ihn erwarten.
Es wurde ein milder Mensch gewählt, der nie an seiner Liebe zur Kirche gespart hat, ein großer Kenner der modernen Welt. Es beginnt eine neue Zeit der Hoffnung und des Geistes für die Kirche und für die Welt“. (AP) (Fidesdienst, 20/04/2005)
Khartum (Fidesdienst) - „Ich freue mich wirklich sehr über die Wahl von Benedikt XVI.“, sagt Bischof Macram Max Gassis von El Obeid im Sudan. „Dieser Papst garantiert Kontinuität mit dem Pontifikat von Papst Johannes Paul II. und wird fähig sein, in der Kirche den wahren Glauben zu bewahren, als wahre Voraussetzung für den interreligiösen Dialog“, so der Bischof.
Bischof Gassis erinnert sich an eine persönliche Begegnung mit dem neuen Papst. „Vor fünf Jahren hatte ich einen Termin im Staatssekretariat. Als ich aus dem Aufzug trat, sah er, der Präfekt der Kongregation der Glaubenslehre war, mich und ging sofort auf mich zu, um mich sehr herzlich zu begrüßen. Er fragte mich woher ich komme und als ich sagte ich sei Bischof im Sudan antwortete er: ‚Ich denke oft an die Situation in ihrem Land und bete viel für die Christen im Sudan’“, so der Bischof abschließend. (LM) (Fidesdienst, 19/04/2005)
Madrid (Fidesdienst) - Der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke, Erzbischof Francisco Pérez González bezeichnet die Wahl von Papst Benedikt XVI in einem Schreiben an den Fidesdienst als „ein großes Geschenk“ und betont „wir müssen ihm mit unserem Gebet zu Seite stehen und ihn durch unsere Einheit stärken“. „Papst Benedikt XVI.“, so Erzbischof Pérez weiter, „ist ein Prophet der Wahrheit und der Demut. Dies ist das Geheimnis seiner Weisheit und diese ist authentisch, denn sie gründet auf einer tiefen Frömmigkeit und auf der bedingungslosen treue zu Jesus Christus und zur Lehre der Kirche. Was uns dieser Papst bringen wird ist unvorhersehbar, doch es ist gewiss, dass er uns dabei helfen Wirt den einzigen Herrn der Welt in den Mittelpunkt unseres Lebens zu stellen“.
Der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke bringt auch seinen Wunsch nach Gemeinschaft mit dem neuen Papst zum Ausdruck. „Die historischen Momente, die wir erleben dürfen, werden in der Zukunft Früchte tragen, wenn wir die „Neuevangelisierung“ als wichtigsten Schlüssel betrachten, auf dem Weg, der die Menschen zur Würde ihrer eignen Existenz führt. Papst Benedikt wird uns auf diesem Weg der wahren Würde begleiten. Die Suche des heutigen Menschen nimmt von Tag zu Tag dramatischere Züge an und die Kirche hat die Pflicht jenes Wasser anzubieten, das den Durst bis zum ewigen Leben stillt. Dieser Papst wird uns ganz bestimmt dabei helfen“, so der Erzbischof abschließend. (RG) (Fidesdienst, 20/04/2005)
Kairo (Fidesdienst) - „Als der weiße Rauch aus dem Kamin kam, feierten wir gerade eine Messe. Man teilte mir die Nachricht mit und ich gab den Gläubigen sofort den Namen des neuen Papstes Benedikt XVI. bekannt. Ich konnte die Freude auf den Gesichtern der Gläubigen sehen“, erklärte der chaldäische Bischof Youssef Sarraf aus der Basilika unserer lieben Frau von Fatima in Kairo. „Zusammen mit den Gläubigen haben wir dafür gebetet - und wir werden dies auch in Zukunft tun - dass der Herr dem neuen Papst beistehen und ihn bei seiner Sendung, die nicht einfach sein wird, unterstützen möge. Wir wünschen uns, dass er ein Brückenbauer zwischen der Kirche des Ostens und des Westens sein wird.“
Die ägyptische Tageszeitung Al-Ahram veröffentlichte heute über eine halbe Seite einen Artikel über Papst Benedikt XVI. und die arabischen Fernseh- und Satellitensender strahlten Bilder des neuen Papstes aus. (AE) (Fidesdienst, 20/04/2005)
Manila (Fidesdienst) - Der emeritierte Erzbischof von Manila, Kardinal Jaime Sin, der selbst aus gesundheitlichen Gründen nicht am Konklave teilnehmen konnte, teilte dem Fidesdienst durch seinen Pressesprecher mit: „Benedikt XVI. ist ein brillanter Denker und ein guter Mensch und garantiert Kontinuität mit der Tradition Papst Johannes Pauls II.“.
Auch die philippinischen Bischöfe gratulieren dem neuen Papst zu seiner Wahl und versichern das eigene Gebet und ihre Treue zum neuen Petrusnachfolger. Bischof Ramon Arguelles von Lipa sagt über Papst Ratzinger: „Es war eine gute Wahl. Wir beten dafür, das Gott ihm die Kraft geben möge, eine Kirche zu leiten, in der der Geist spürbar ist.“
Überall in dem mehrheitlich katholischen Land freuten sich philippinische Katholiken über die Wahl des neuen Papstes. Glückwünsche brachte auch Staatspräsidentin Gloria Arroyo zum Ausdruck, die betonte, dass Benedikt der XVI. „nicht nur die Katholiken vereinen wird, sondern alle, die an Frieden, Geschwisterlichkeit und Harmonie glauben“. (PA) (Fidesdienst, 20/04/2005)
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